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Ilelniinlhologische Beiträge

von

Dr. Carl Theod. von Sicbold in Königsberg.

öcit mclircren Jahren mit Untersuchungen der Helminthen be-

schäftigt, wobei ich so glücklich gewesen bin, auf manches Neue

und Unerwartete zu stolsen, gedenke ich die Resultate die-

ser Untcreuchiuigcn von Zeit zu Zeit in diesem Archive, dem

ich das beste Gedeihen wünsche, niederzulegen. Es ist in

der Helminthologie noch unendlich viel zu beleuchten übrig,

während in der Kcnntnifs der den Helminthen benachbarten

niederen Thierklassen die gröfslen Schritte vorwärts gesche-

hen sind. Die Infusorien sind jetzt nicht mehr organlose

belebte Urmatcrie, sondern sie sind durch Ehrenbcrg's

Entdeckungen zu ziemlich vollendet organisirten Geschöpfen

erhoben worden. Er lehrte uns ihre Verdauungsorgane und

Gesclilcchlswcrkzeugc kennen, in vielen ist durch ihn ein

Muskel- und Nerven- Apparat, vielleicht auch ein Respira-

lionssyslcm nachgewiesen. Wer möchte jetzt noch nach

Ehrenbcrg's Untersuchungen und Versuchen an eine Ge-

neralio uei/uivoca glauben? In der Klasse der Infusorien we-

nigstcus findet diese Theorie nur noch wenig Anhaltspunkte,

und ihre Vertbeidigcr niüsseu dalier zu den Helminthen ilu-e

Zuiluelit nehmen, deren Vorkonunen in den geschlossenen

Räumen mancher Tliierc sich allerdings ohne Hülfe der Ge-

neidlio »jmniaura schwer erklären läfst. Die Helminthen

seilen sicli auf diese Weise bedroht, den lufusuricn als voll-
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komniencr organisiitcn Gcscliöpfcn zurückwciclien zu müssen.

Wir können den vielen Infusorien '), an denen Ehrcnberg's

ScLarflilick Nervenknoten und Augenpigmentc gesehen liat,

nur wenige Helminthen entgegensetzen, deren Nervensystem

mit Bestimmtheit erkannt, ist; Augeupigment scheint nur als

vorübergehender Sclimuck jungen Thieren gevrisser Helmin-

then anzugehören und mit dem HeranTraclisen derselben ver-

wischt zu werden. Dagegen können sich sehr viele Helmin-

then eines ziemlich ausgebildeten Geftilssystemes rühmen, in

welchem sich sogar Circulation der darin enthaltenen Flüs-

sigkeit beobachten läfst, was bis jetzt an Infusorien aufzidin-

den mifslungen ist. Der Vergleich der Helminthen und In-

fusorien würde am Ende doch immer noch zu Gunsten der

crsteren ausfallen, wenn dieselben genauer und viclEUtiger

untersucht wären; aber so viel Theiluahme auch seit Pal-

las das Studiu^ der Helminthen gefunden hat, so ist dieser

Zweig der Zoologie im Verliältnils zu der Littcratm-, die

darüber cxistirt, doch bei weitem nicht in dem Grade ge-

fördert worden, wie man es erwarten sollte. Die meisten

Schriftsteller begnügten sich nur mit der äufseren Beschrei-

bung jeuer Schmaiotzer. Von den älteren Nalm-forschern

war es Goezc fast allein, der zur näheren Kenntnil's des

inneren Baues der Eingeweidewürmer etwas beitrug, und

erst in der neueren Zeit wurde hier besonders dm'ch Deut-

sche die Bahn gebrochen. B o j a n u s gelang es zuerst , die

bisher verkannten oder räthsclhaft gebliebenen Organe der

Hehninihen richtig zu deuten, durch ihn lernten wir den

Bau dieser Thiere zusammengesclzler kennen, als man es

früher ahnetc. Diesem folgten die wichtigen Ai'beiten

Bremser' s und dessen Schüler rasch nach; die interessan-

ten Entdeckungen und Beobachtungen, welche in der neue-

sten Zeit in diesem Felde der Naturwissenschaft gemacht

wurden, sind zu bekamit, als dafs sie noch einer Erwäh-

nung bedürften; ich erinnere nur an die Leistungen eines

1) Ks sind dii-5 sämmllitli Räderlhicrc, wie beruiu im Jahrcs-

bcriclilc, S. 14., tnitgctiieilt isl. D. licrausg.
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Nitzsch, Mclilis, v. Bacr, Laurcr und v. Nordmauii.

Neben diesen klassischen Bearbeitungen einzelner Sclimaroz-

zer sind dennoch viele Lücken geblieben; so wmden bis jetzt

die Cestoideen ganz übersehen; unsere Kenntnifs der Echi-

norliynchen ist durch Westrumb und Cloquct nocli bei

weitem nicht erschöpft. Wendet man sich nun gar zur Ent-

wickelungsgcschichle der Helminthen, so stöfst man auf eine

vollige jTctto tncogjiila.

Ehe ich micli nun zu meinen eigenen Untersuchungen

wende, mufs auch ich dem Prefsschicber, der vor einiger Zeil

bei mila'oskopischcu Arbeiten ganz aufser Gebrauch gekom-

mou war, jetzt aber allmählig wieder zu Ehren gelangt, das

Wort reden. Goeze hat sieh zwar bei seinen Untersuchun-

gen der Uelminfhen ganz besonders des sogenannten Prel's-

scljiobers bedient, jedoch oft so unvorsichtig, dafs er von

vielen Dingen, die er untersuchte, eine falsche Ansicht be-

koinraen mufste. Rlan hat sich aber auf der anderen Seite

diucli die Irrthümer, in welche Goeze verfallen, zu sehr

abschrecken lassen, diese Methode, an Helnnnthen Untersu-

i'liiingen anzustellen, weiter zu benutzen; auch warnte Ru-
doiphi so dringend vor diesem Prefsschicber '), dafs die

Aiilorilät dieses Naturfoischers, dem die Helminthologie so

Aul'serordentliclies verdankt, hinreichend war, jenes vortrelT-

liclie Hülfemittel ganz zu verlassen. Dafs man auch ohne

Prcfsscbieber durch blofse Zergliederung mit dem Messer die

.Slructur der Helminthen wuklich kennen lernen konnte, ha-

ben die vortrefflichen Arbeiten des Bojanus. Westrumb
und Melius bewiesen. Um aber die Organisation der klei-

neren Hchninihen kennen zu lernen, rciclit man jiner Klcin-

lifil wegen mit der Zergliederung nicht aus, daher sich Lau-

rcr und Nordmann nebenbei anderer llülfsmiflel bedienten,

um die feinere Slructm- jener Thierc zuerkennen. Laurcr'-')

1) Hudofphi ^ Entozoorutn «ire veriitiitnt iniCHlinaUum Itintoria

luiiiiralit. Amtlelud. 1808. l'ul. I. p. 181.

2) Laurer, Diir/iiiiiliune» anatomicae de amphistumo conico.

(injiihitte 1830. p. 10. 13. etc.
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benutzte zu diesem Zwecke verschiedene Flüssigkeiten, z. B.

Lcifscs Wasser, Säuren u. s. w., wodurch er die zarten, we-

nig in die Augen fallenden Tlieilc der Ilehiiinthcn gerinnen

und so sichtbarer machte. Nordmann ') dagegen befestigte

die mit dem Mikroskope zu untersuclienden Thierclicn mit-

telst Gummi arabicum auf eine Glasplatte, und deckte ein

feines Marienglasplättclien darüber, wodurcli die Tliierclien

jedenfalls etwas abgeplattet und ilu'e inneren Theile deutli-

cher hervorgehoben wurden. Auch ich wendete bei meinen

Untersuchungen eine ähnliche Mctbodc an, die ich auf fol-

gende Weise kurz beschreiben will. Ich bringe nämlich den

zu untersuchenden Gegenstand in einem Tropfen Wasser auf

die Mitte einer Glasplatte, und lege in gleicher Entfernung

um ihn herum einige Partikelclicn von Gummi elaslicum, so-

dann decke ich eine zweite Glasplatte daraid', und bringe das

Ganze unter das Mikroskop. Ich bin auf diese Art im Stande,

durch leises Niederdrücken der obern Glasplatte das lebende

Thierchen festzulialten, es etwas abzuplatten, und durch Ver-

schieben der Platten sogar um seine Axe zu drehen. Ich

liabc dabei zugleich den Vortheil, den Druck, so oft ich

will, wieder aufzuheben oder zu vcrmelu-en, ohne das Thier

aus einander zu pressen, auch wird das letztere dadurch nicht

getödtet, sondern setzt die Bewegung seiner inneren Organe

nach wie vor fort. Damit mir aber bei dem eclilimmen

Rufe, in welchem der Prefsschieber steht, der Vorwurf uicht

gemacht werden könnte, ich Iiätte mich bei Anwendung die-

ser Unlersuchungsmethode dennoch täuschen lassen, so ver-

sichere ich, dafs ich mich nie damit allein begnügt habe,

dals ich immer die Tbiere zugleich in ilu'era natürlichen Zu-

stande genau betrachtet, und dafs ich die anatomische Zer-

gliederung, wo es nm- irgend anging, nie versäumt habe.

Auf diese Weise Labe ich mittelst eines Plössl' sehen

Instrumentes eine Reihe Untersuchungen an Helminthen an-

gestellt, durch welche es mir gelungen ist, vieles bisher

zwci-

1) V. Nordraann, IMiki-ograjiliiscIic lieiti-.'igc zur Nalurgeschichle d,

wirbellosen Tlilcrc. licilm 1832. Hell I. S. 32.
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zweifelhaft Gebliebene aufzulösen. Meine Aufmerksamkeit war

besonders auf die Entwickelung der Ilelmintlien gerichtet, die

bis jetzt noch wenig beachtet wurde, und so will ich hie-

mit Einiges aus der Ent^vickelungsgcschichte eines Monosto-

mum mitthcilen, wodurch ich gewil's wegen der Seltsamkeit

der Erscheinungen, die sich hiehei darbieten, Interesse zu er-

regen glaube. Leider mufsteu in diesen Bcobachtmigcn man-

che Lücken bleiben, die auszufüllen grofse Ausdauer und viel-

faltige, so wie länger fortgesetzte Versuche erheischen. Ich

eile daher um so mclu' mit der Bekanntmachung meiner Ent-

deckungen, damit sich auch Andere veranlafst finden mögen,

dieselben Beobachtungen zu wiederholen, zu verfolgen und

vielleicht das, was ich unbeantwortet lassen mulste, zu ent-

hüllen.

Ueber die Fortpflanzung des Monostomum mtilabile Zed.

I. Wohnort des Mon. mutahile.

Ehe ich zur Besclireibnng der merkwürdigen Erscheinun-

gen schreite, die sich bei der Fortpllanzungsweise dieses Wur-

mes darbieten, wird es nöthig sein, über die Bencnnmig und

den Aufenthaltsort dieses Schmarotzers etw'as zu sagen, und

überhaupt den Bau desselben, der noch wenig bekannt zu

sein scheint und sich von dem anderer IMonostomen unter-

scheidet, näher anzugeben.

Das in Rede stehende Monostomum, ^vurde zuerst von

Zeder ') beschrieben und abgebildet, doch beides so man-

gelhaft, dafs es leicht verkannt werden konnte. Rudol-

ph i '), der diesen Wurm nie selbst gefunden halle, folgte

in der Beschreibung fast ganz dem Zeder. Crepliu ') be-

1) Zeder, ErslLT N.'iclitr.ig zur Natiirgesctiiclitc der Eingeweide-

würmer. Leipzig 1800. S. 154. und dess. Naturgcscliicltte der Ein-

ge^veldewü^mcr. Bamberg 1803. S. 189. Nr. 6. Tab. 111. Fig. 1.

2) Rudulphi, Kntozoor. Iiist. nai. Vol.JI. P.l p 333. Ar 9.

und des«. Enloiourum ttjnoptis. Rerol. 1819. p. 85. .Vr. 16.

3) Creplin, Novae ohtervaliunc» de entoxuit. Ueroliii. 1829

p. 49. Tal,. I. Fig. 10. U.

I. Jahrg. 4
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schrieb ein angeblich neues Monostomnm, dem er den Na-

men microslomum beilegte, welches aber, wie dies schon

Mehlis ') gezeigt hat, nichts anders als Zedcr's Monoslo-

mum mulablle ist. Eine ausführlichere Bcsclu'eibung dieses

Wui'Dies hat Mehlis in der Isis an dem eben erwälmten

Orte gegeben.

Dieser Schmarotzer ist bis jetzt in verschiedenen Ilöh-

Icn von Sumpf- und Schwimmvögeln gefunden worden. Ze-

der ^) entdeckte ihn im Juni in der Bauchhöhle einer Gcd-

limula chloropus. Nach einem Kataloge der Wiener Ilclmin-

then-Sammlung ') ist dieser Wurm ebenfalls in derselben

Ilöhle dieses Vogels im Sommer gefunden worden. Bar-

kow ') fand im Deccmber vier Exemplare davon in der

Brust- und BauchhölUc der FuUca aliu, und Laurcr =),

eben so viele im März auf der Arieria aspera in der Höhle

des Brustbeines einer Grtis cinerea. Mehlis ^) traf dieses

Monoslomnm im Mai und September in den Luftzellen der

Brust- und Bauchliölüe griinfüfsigcr Rohrhühncr an. Auch

ich erhielt denselben Wurm nur ein einziges Mal im Juni

vorigen Jahres zu Heilsberg aus der Bauchhöhle desselben

Vogels. Hieraus sieht man, dafs dieser Schmarotzer in den

Sumpfvögeln nur selten vorkommt; um so erfreuter war ich,

als ich in dem darauf folgenden Herbste und Winter dieses

Monoslomum so häufig und in solcher Gröfee in der Cella

infraocularis ') der Anas unser domesiica antraf, dafs ich es

1) Isis. 1831. Ucfi 11. S. 171.

2) Zeder, Erster NacliüMg etc. S. 154.

3) Weatrumb, De hehninlhihii» acanthoceplialis. Haiioverae

1821. ^. 75. Audi (1.1S Monosfuwnm Vanclli, WL-Iclie5 Brcnisei- in

jlor Jiaucliliölile emcs Vanelliis rristatuH aufgciunJcn hat, wird liiehcr

Tind nicht, wie Rudolphi (Syiioys. entoz. p. 350.) meint, zu MuiioU.

lineare gerechnet \vcrdcn müssen,

4) Creplin, Sov. observ. p. 49.

5) Ibid. p. 50.

6) Isis. 1831. S. 171.

7) Es ist diejc Hühic bis jetzt noch wenig als Aufenthaltsort Iiir
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ciucr genauen und wiederholenlllclicn Untersuchung untenver-

fen konnte. Küi-zlich ist es mir aueli geglückt, denselben

"VVui-nj in der Cella infraociäaris von FuUca afra und JRaU

lus a€jrtaiutts zu entdecken.

Ain 19. November v. J. erhielt ich ans drei Gänsen nur

einen VS'unu, dagegen lieferten am 22. November zehn Günsc

fünf und zwajizig Monoslomen, von denen allein vierzehn in

einer nnd dci*selben Zelle salscn '). Im Octobcr vorher hatte

Schmarotzer bekannt gewesen *), was wirklich zu be\vundern ist, d.i

doch fajil alle Höiilcn und Räume der Iiöheren TliJerc In dieser Hin-

sicht durchsuclit ^vorden sind, und gerade diese Höhle hei manchen Vö-

geln ihrer Gcräuiiilgkoit wegen sehr in die Augen fallen mufstc. Man
hat aher üherliaiipt diese Höhle Ins jetzt nitht besonders beachtet, sie

ist hei den vcrscliiedenen Vögeln in Gestalt und Gröf^e mannigjach gc-

hildet, oft auffallend geräumig, wie bei den Enten und Gänsen. Scarpa

(analonilsche Untersuchungen des Gehörs und Geruchs. Nürnb. 1810.

S. 13(;.) envähnt diese Höhlen ira Kopfe der Gans zuerst etwas ge-

nauer, nennt sie Bnctenhöhlen ,
gieht aber auf der dritten Tafel Fig. 1.

2. 3. sehr undeutliche AhbiMungL-n davon. Rosentlial (disfjuisition.

anatomic. de orgajw olfactus quoruTtdam animalium. Fasciciil. II.

Gryph. 1807. p. 8) läfst es In Zweifel, ob diese Höhlen dem Ge-

nich.soj -.nie angehö.-ten. Nitzsch hingegen (rfe respimtione anima-

lium. Viteherg. 1808, p. 11.) nennt diese Höhlen Cellae infraocu-

larc», und rerlmet sie zu den Alhmungsorganen; später will er sie (über

die >iasendrüsc der Vögel, in Wecltel's deutschem Archiv, Bd. VI.

lieft 2. 1820. S. 243. ) richtiger Cellae hypophthalmicae genannt wis-

sen. Trevlranus (Itiologle, Bd. VI. 1810. S. 290.) hält sie den

Ilierhheinzellcn in der C)berltieferliölile des iVIenschen analog. Nacli den

Ton mir angestellten Uutersuelumgen stehen hei der Gans die beiden

Cellae infraocnlare» allein imr durch die ^Nasenhöhh: mit der äufseren

Luft In Veii>indung, und werden von ihnen aus nur die KnochensLeilen

de* Oberklefer.s mit I.uft gefüllt; eine Conimunicalion der HiphW: der

liitileren S' hädeltnorheu mil jenen beiden Luftzellen, we sie nach

N itzseh (o\leogi-apIiische Bciti'äge xur Naturgcsch. der \ögel. 1811.

S. 17.) hei manchen Vögeln voilconunen soll, findet bei iler Gans nicht

xLiti, hier kann nur allein dureli die Tuba Eustachii die Luft In die

lliniAchah: gelangen.

*) Bremser (über lebende V\'iinner im lebenden INIcnschen. S. IL)
i-rzähll, dafs er In der Highmor's-Hölile einer Fulica atrn und
eines Charadriui Ilimantopus Uundwünuer gelimden habe.

1) Der Wurm, welcher nach einer NachrlcJit aus dem Land- und

4*
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ich in zwölf G.insen zwanzig Individuen angetroffen, darun-

ter in einem Kopfe ncuu (sieben in der einen und zwei in

der anderen Zelle). Alle untersuchten Gänse waren jung,

imd noch nicht ein Jahr alt.

Die Gröfse dieses Monostomum mutaiile scheint sieh nach

der Geräumigkeit der Zelle, in der es wohnt, zu richten;

die kleinsten dieses Wurmes fand ich in Rallus aqualicus,

wo ich einmal in dem engen Raum der linken Cella infra-

octilaris vier Individuen zusammengedrängt sah. Ihre Länge

betrug nur 2 bis 2^ Linien und ihre Breite in der Nähe des

Hinterendes ^ Linie. Dasselbe Monosimnum aus der Cetla

infraocularis der Fulica atra war 4 Linien lang und an sei-

nem Hinterendc 1 Linie breit. Noch grölser zeigte sich das

von mir in der Bauchhöhle der Gcdlinula chloropus gefimdenc

JHonostomum , es mafs 5 Linien in der Länge uud 2 Linien

in der Breite. Am gröfsten wai'en die in den Gänsen gefun-

denen Würmer, einige erschienen 5y Linien lang, die mei-

sten jedoch länger und viele sogar 9 bis 11 Linien lang; die

Breite betiug bei diesen in der hinteren Hälfte des Leibes

2^ Linien und darüber. Die Dicke des Wmmes ist in der

vorderen KorperhälRe bei den grofseren Individuen -|- Linie

stark, nimmt nach dem Ilinterende allmälig zu, und gewinnt

am Schwanzende i Linie an Stärke.

II. Aeufscrc Gestalt des Monoslom. mutaiile.

Die äufscrc Gestalt des Tliieres ist von Creplin und

Mehlis sclion beschrieben, ich halte es daher für überflüs-

sig, diese Beschreibung zu wiederholen, und füge hier nur

hinzu, dafs ich bei keinem meiner Würmer einen abgeson-

derten Hals, wie ihn Zeder ') gesehen hat, noch eine Ein-

Hauswmh (Halle 1819. Nr. 3. Jan. 22. S. 23.) in der Nase von Gän-

sen gefunden \vui'de, und den Tod derselben veranlassen soll, ist viel-

leieKt dieses Mon. Jnut., iind nichi, wie Rudolptii meint, Disl. li-

neare gewesen (Rud., Syn. p. 685. Nr. 79.).

1) Zeder, Erster Naclitrag etc. S. 154.
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sclmiiruug des Vordcrendes, wie dicsMcJilis ') augiebt, habe

bemei'kea können. Die Baucliilüche ist mehr abgeplattet und

die Rückcnüiiclie längs den beiden Seitcnrändcru herab sanft

gewölbt, so dafs dadurch iu der Mitte des Rückens sich eine

flache Längsfurche herabzieht. Die Miindhühlc stellt einen

Irichtcrformigcn Kanal dar, der sich nalie unter der stumpfen

Spitze des Vorderendes mit einer queer-ovalen Oefl'nung nach

aulsen mündet. Diese MundölTnujig wiid von oben her von

dem stumpfen Rande des Vorderendes des Leibes überdeckt,

und von unten her durch eine halbmondförmig ansgeschnit-

Icne llautfalte begräuzt. Von einem Saugnapf ist keine Spur

Aorhanden. Nahe hinter der Mundöffnung befinden sich die

Ausgänge der Gesclüechlstheile dicht neben einander. Sie

sind von einem gemeinscbafllichcn kleinen Wulst umgeben,

der jedoch nicht immer zu erkennen ist. Aus diesem Wul-

ste sieht man häußg den Penis (Cirrus) liervorragen. Dicht

neben dem Penis befindet sich die Vulva, die aber nur wäh-

rend des Aktes des GebSrens bemerkbar wird. Hinter den

GeschlcchtsölTnungen ist die untere Fläche des Leibes etwas

vertieft, dagegen die gegenüber liegende Stelle des Rückens

etwas gewölbt. Weder eine Afteröffnung, noch jene OefT-

nuug, welche sich nach Zeder ain Ende der durch die Mitte

des Leibes herabsteigenden Furche befinden soll, habe ich

cnideckcn können. Eben so wenig ist mir im Schwanzende

dee Wurmes am Rücken der vertiefte Punkt aufgefallen, den

Mchlis ') gesehen hat.

Die Farbe des Wurmes ist im lebenden Zustande fleisch-

rolh, zuweilen etwas schmutzig gelb; das Thicr ist zugleich

sehr durchsiclilig, und läfst fast alle im Innern liegcudeu

Organe ihrer Gestalt und Faibe nach deutlich erkennen.

Lebend und unversehrt zeigt der Wuim nm' in seiner

vorderen Hälfte des Leibes Icbhaflc Bewegungen, die meist

darin bestehen, dals das Thier mit seinem Voidcrcnde hin

und licr sucht, es lang und schmal ausstreckt, und dann wic-

I) Mclills, U\>. 18.31. S. 171.

-i) Mclili., Iw. 1831. S. 172.
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der Btaik verkürzt und einzieht, wSbrcnd der Iliiilcrlcib ent-

»veder gar keinen Tiicil an diesen Bcwegiuigcn nimmt, oder

sich nur trage wunnfömiig bewegt; das Maulende legt sich

zuweilen an einen festen Gegenstand an, dehnt und breitet

sicli aus, und höhlt sicli zugleich auf der Bauchseite wie zu

einem Saugnapf aus; das Tliier kaim sich auf diese Weise

lose ansaugen, zieht dann das Ilinterende seines Leibes an

«ich, und kommt so aus der Stelle. Beim Ausstrecken imd

Vcriiingcrn des Vordercndes spitzt sich dasselbe ziemlich dünn

zu, und beim Verkürzen und Ansaugen nimmt dasselbe eine

lierzfiirmigc Gestalt an. In lauwarmam Wasser lebten diese

Würmer nur eiue Stunde lang. Liefs ich dieselben in der

Cella infraocularia eines abgeschnittenen Gänsekopfs, wobei

die äufser'; Temperatur -)~16° R- war, so konnte ich sie,

obwohl mit scliwachcn Lebensäufserungen , vier und zwanzig

Stmiden am Leben erlialten. Im Wasser abgestorben, wird

von cretei'em die rotlic Farbe aus dem Körper dieser Wür-

mer in kurzer Zeit ausgezogen, und sie sehen dann sclmiutzig

gelb aus.

III. Von den Ernähruugs - Orgauen des Monosto-
mum mutahile.

Die queer- ovale Mundöffhung führt zu einem trichl erför-

migen geraden Kanal; ich habe ihn oben schon als Mund-

höhle erwälmt. Derselbe wird von vorn nach hinten allmä-

lig enger, und endigt in dem sogenannten Schlundkopfe, der

ungefähr in der Mitte des vordersten Sechstels de« Wurmes

liegt. Dieser Schluudkopf befindet sich gerade an der Stelle,

wo sich, wie vorhin beschrieben ivurdc, der Rücken etwas

wölbt, und schimmert hier durch die Haulbedeckung gewöhn-

lich durch. Auf diesen Scldundkopf der Trematoden hat man

erst in neuerer Zeit zu achten angefangen; er besteht immer

ans einer derben muLCulösen Substanz, die bald eine runde,

bald eine cylinderförmige oder birnförmige Gestalt liat. Die-

ses Organ fehlt fast keinem zu den Trematoden gehörigen

Wurme. Bei den Distomen liegt dieser Scldundkopf ge-

wöhnlich dicht hinter dem vorderen Sauguapfc, zuweilen
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aber auch von ihm mehr entfernt. Derselbe kann bald seine

vordere, bald seine hintere Oeilhung verschliefsen , er kann

ferner seine Höhle nach Willkür verengern oder erweitern,

dalier er besonders als Saugwerkzeug zu dienen scheint, und

es von seinem Willen abluingt. die Flüssigkeit des Darmka-

oalcs zurückzuhalten oder auszuspeien. Der Porus anticiis

der Distomen, der früher als Mundöffnung oder Maul ange-

sprochen wurde, dient gewifs nur zum Fcstsaugeu und zur

Ortsbewegimg. Ilätte man frülicr die Anwesenheit und Be-

deutung des Schlundkopfes erkannt, so wüide man zugleich

auch das Vorder- und Hintcrende mancher Trematoden er-

kannt, und nicht so lange beide Enden mit einander ver-

wechselt liaben. Der Thcil des Darmkanals zwischen Mund-

iilliiung und Scldundkopf möchte dcnmach am besten mit

dem Namen Mundhöhle und der hinter dem Sclilimdkopfe

gelegene Tlieil bis zur Verzweigung des Darmes mit dem

Namen Speiserölire belegt werden. Die Speiseröhre macht

bei Monoslomum muialite hinter dem Schlundkopfe eine SfÖr-

mige Krümmung, und tlieill sicli zu Anfang des zweiten Sechs-

tels des Leibes in zwei Arme, die queer aus einander und

dann zu beiden Seilen des Leibes herablaufen. Diese beiden

Darraschenkel endigen nicht blind, sondern vereinigen sich

im Schwanzende, ^vo sie einen geschlossenen Uogeu bilden.

Der Darm besitzt hier nirgends eine Mündung nach aufsen,

die man als Aftcröffuung behachten köimle, auch habe ich

niemals jene kmzcn blinden Aeste, die nach Mehlis ') aus

den Seilen des Darmes nach innen treten sollen, bemerkt.

Der Darmkanal besitzt in seiner hinteren Hälfte eine gröl'scrc

Weite als in seiner vorderen; er ist einer lebhaften peristal-

tischen Bewegung fähig. Der Inhalt desselben zeigt gewöhn-

lich eine dunkelbraune Farbe, und ist eine Flüssigkeit, die,

mikroskopisch vergrölserl, aus lauter kleinen braungclbcn

Körnern besteht. Da der Darmkanal der Baucliobcrfläclie

näher gelegen ist, so sieht man ilm auf der Bauchseite schi;

deutlich hindiiruhsclilmmcrn. Zuweilen ist aui seine lünlerc

I) uu. 1H3I. .s. ra.
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Hälfte mit brauner Flüssigkeit angefüllt, manelunal siclit man

den ganzen Darmkanal und Oesophagus so stark davon aus-

gedehnt, dafs der Wurm, wenn er zu lebhaften Bewegungen

gereizt oder etwas gedrückt wird, diesen Darmiuhalt in Menge

ausspeit, und alsdann die durch die braune Flüssigkeit ge-

faibte trichterförmige Mundhölile, welche wegen ilirer faibe-

losen Wände sonst schwer zu erkennen ist, deutlich sehen

lälst.

Noch einmal wiederhole ich es, dafe es mir nicht gelun-

gen ist, in diesem Hlonosiomum ein Foramen caudale und

das dazu gehörige Gefäfs zu entdecken '). Das Foramen

caudale ist nämlich eine Oeflhmig, die sich bei den meisten

Trematodcn ara Hinterende des Leibes befindet. Den Namen

After, mit dem man schon früher diese OeffDung bezeichnet

hatj habe ich absichllich vermieden. Dieses Foramen cau-

dale fühlt immer in die Höhle eines Gefafses, welches in

den verschiedenen Tremaloden die verschiedenste Gestalt hat.

Bald ist es einfach und einem Bläschen ähnlich "), bald ist

es wie ein einfacher blinder Kanal ^) gestaltet, der sicli zu-

weilen in zwei blinde hohle Anhänge theilt ''), und so die

Form der Blinddärme mehrerer kleineren Distomen nachahmt.

Bei einigen verästelt sich dieser Kanal, und stellt ein förm-

1) Auch bc! Monoitomum verrucotum und ellipticum fjilt die-

ses Gcßfs saramt der Oefinung nach nufscn. Ich kann niclit uniliin,

liier darauf aufmerksam zu machen, dafs das Monostomum rerrucosum,

welches id» .lus den Blinddärmen des Phasiatius Gnllm, Ralln» aqua-

ticuSj der Gttllinula Porzana und Fiilica ntra gesammelt habe, Rück-

slchts seiner Eier von den übrigen Trematodcn auflallend abweielit. Seme

ovalen Eier besitzen nämlich an beiden Enden einen ungeheuer langen

und dünnen Anhang, der an die Allantois der Wiederkäuer erinnert.

2) So verhält es sich im Amphiatomum conicum. S. Laurer,

Dhquisit. p. 10. Fig. 22/

3) So sah ich cj bei Distomum cirrigerum und ditplicalum

(Bacr).

4) Bei Distomum lima und chiloslovium (Mehlis) imd bei Am-
phistomum subclavatum, nach Creplin, Nov. obs. p. 61., auch bei

Distomum elesran«.
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liclics Gcßfsnciz dar '), was sich oft so ausbreitet, dafs der

ganze Körper des Thicrcs davon umvcebt erscheint '). Es

ist in diesem Gefafse immer eine aus farbclosen runden, sel-

ten ovalen Bläschen zusammengesetzte Masse enthalten, wel-

che vom Inhalte des Darmkanals, gc\vöhnlicli einer ungleich

körnigen, krümlichen und gefärbten Masse, leicht zu unter-

scheiden ist. Fast alle die Trematoden, welche dieses Ge-

fäls besitzen, geben, wenn man sie lebend in's Wasser legt,

den Inhalt desselben durch das Foramen caxidale mit einer

gewissen Gewalt von sich. Sehr oft wird dieser Inhalt von

der peristaltischen Bewegung des Gefäfses hin und her ge-

drängt. Ist das Gefäfe leer, so wird es leicht übersehen.

Die Oeffnung desselben nach aufsen befindet sich bei den

Diplostomen ') und Distomen immer an der Schwanzspitze,

>vo sie entweder in einer Grube oder in einer papiUenförmi-

gen Hervorragung verborgen ist. Bei den wahren Amphisto-

men findet man diese Oeffnung auf dem Rücken des Wurms
in der Nähe des hinteren Saugnapfes •). Bei Holostomum

umigerum sah ich diese Oeffnung in einer am Schwanzende

seitlich stehenden cylinderförmigen Hervorragung angebracht,

die sich aus- und einziehen kann.

Man kann dieses Organ für nichts anderes als ein Ex-

cretionsorgan halten, wofür ich folgende Gründe anfülircn zu

dürfen glaube. Es ist nämlich die Mündung desselben immer

an dem der Maulöflhung entgegengesetzten Ende gelegen; bei

keinem derjenigen Trematoden, welche diesen Apparat be-

1) Bei Dittomum liepaticum,DAch t/lcMis (s. Isis 1831. S. 175.),

bei Holostomum spatula.

2) Bei Dittomum militare und Holostomum umigerum lernte

ich CS so kennen, ein älinlithcs Gtfäfsnetz beobachtete INIeblis (s. Isl.s.

1831. S. 182. 183.) im Distomum echinatum Zed. und vielen ande-

ren stachelicöpfigcn Distomen,

3) S. Nordmann's Abbildungen im 1. Hefte seiner mlkrograiilii-

scKen Beiträge,

4) So bei Amphistomum coiiicujn, s, Lanrer, Disquis. p. 4.

10. Fig. n.k. Fig. il.g. Auf dieselbe VN'else s,ih ich das Foramen
cauäale bei Amphiit. tuliclavatum angebracht.
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sitzen, kann man in der Nähe seiner Mündung eine Einricli-

tung erkennen, milleist welcher das Contenlum desselben von

au&en aufgenonunen werden könnte. Immer hat dieses Con-

tentum bei allen Trematoden dieselbe Beschaffenheit, wäh-

rend der Inhalt des Darmkanals nach Verschiedenheit der

Nahrung an Farbe und Gestaltung verschieden ist. Mau sieht

endlich diese Tremaloden das Contenlum jenes Organs immer

willkürlich entleeren, und sie wissen dabei, selbst wenn sie

nur wenige Bläschen enthalten, die kleinste Quantität der-

selben auf das Geschickteste herauszuschaffen.

Aufser diesem Organe lälst sich bei den meisten Trema-

toden noch ein besonderes, stark geschlängelles Gefiifssystcm

unterscheiden, welches gewölmlich faibelos ist, aber, mit Auf-

merksamkeit betrachtet, einen Anflug von blafsrother oder

gelbrother Farbe besitzt. Es fallt dieses Gcßifssyslem nicht

bei allen Trematoden gleich leicht in die Augen. Bei vie-

len dieser Helminthen trifft man nur hie und da Spuren da-

von an. Gewöhnlich machen sich zu beiden Seiten des Ilal-

ses zwei Gefiifestämme bemerkbar, deren Ursprung und wei-

terer Verlauf aber schwer zu verfolgen ist, so auch bei Mo-
nostomum mutabile. Laurer liat den Ursprung dieses Ge-

fäJssyslemes im Amphisiomum conicum aus eigenthümlichcn

birnförmigen Bläschen dargethan '). Nordmann hat das-

selbe bei den Diplostomen genau hcschiicben -); es ist ihm

sogar gelungen, in diesem Gcfafssysteme bei Diplozoon para-

doxum die Circulation einer ungefärbten Flüssigkeit zu beob-

achten '), von der auch ich mich vor einiger Zeil an meh-

reren Individuen dieses wunderbaren Thieres, welches hier

an den Kiemen des Cypiinns Brama sehr häuiig vorkommt,

überzeugt habe. Es scheint dieses Geßifssystcm mit dem Ex-

cielionsorgaue zusammenzuhängen *), wenigstens ist dieser Zu-

1) Laurer, Di»qui». anat. de Amphist. conico. j). 10. Fig. 22.

2) Wikograpli. Bcitr., Heft I. S. 36. 46.

3) Ebind. Ilifi 1. S. 70.

4) Man liütc sich übrigens, dieses Gciatssyskni i^iit dem netzartig

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



59

.ianimcubang bei Amphislomum conicum von Lau r er liiid bei

den Diplostoraen von Nordmann nacbgewicscn. leb selbst

sab im Distomum cirrigerum an das schon vielfach erwähnte

Excrctioiisorgan einige Aeslc des Gefäfssystemes herantreten.

Ob und >vic dieses Gefärssystera mit dem Dannkanale zusam-

menhängt, ist mir nicht klar geworden; doch möchle ich

nicht bezweifeln, dal's dasselbe die Verbindung zwischen dem

Darmkauale und dem Excretionsorgane vcnnitlle, was dui-ch

V. Bacr sclion längst ausgesprochen winde '). Kein Wurm
ist zur näheren Untersuchung dieser fraglichen Punkte geeig-

neter, als das grofsc Distomum tereiicotle, welches in seinem

sehr ausgebildeten Gcfäfssysleme eine deutlich gefärbte Flüs-

sigkeit fiilirl, die in den gröfscrcn Slämnien roth oder braun-

gelb und in den kleineren Verästelungen gelblich hindurch-

schimmert. Eine regelmäfsige Strömung dieser Flüssigkeit,

wie sie im Diploxoon paradoxum vorkommt, konnte ich im

Dislomnm terelicolle zwar nicht sehen, die Gelafse scldeu-

derlen um-, indem sie sich gerade streckten oder in noch

stärkeren \Vindungen zusammenzogen, ilue Blutmasse mit

Heftigkeit uuregelmäfsig bald vor-, bald rückwärts.

IV. Von den Geschlcchtswcrkzeugen des Mono-
stomum mutaliile.

Anlscr diesen Ernährungsorgancu fallen bei diesem Wurme
zmiächsl die Gcschlechtswerkzeuge in die Augen, von denen

ich die mämilichen Geschlccbtstbeile zuerst betrachten will.

Sie bestehen aus zweien Hoden, ilircn Ausführungsgängen

und aus dem Penis (CiiTus). Die Hoden werden von zwei

rnndcn Körpern gebildet, die vcrhältiiirsmäfsig klein sind und

bei den gröfscren Individuen nur -j Linie im Durchmesser

betragen. Ihre Farbe ist weifslich, der eine Hodc liegt in

vcr.'utcltcn £xcrclionsorganc der stactictttöprigi-n Dislomcn zu vt-rwctli-

5i-ln, vric äics 5C-Iion gcscliclicn zu 5cin scliciiit.

1) V. B.-lcr, Nocii ein W^ort über den Afl^T (Irr Disliinitli. S.

Ilrii^iinger's Zciucliiirt tiir die organisclie Physik. Bil. II. Hell '.I.

182». S. 198.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



60

der Mitte der hinteren Köi-pcrhälfte etwas nacli rechts hin-

ausgeschoben, unweit des inneren Randes des rechten Darm-

schenkels. Er ist nicht immer deullicli zu sehen, indem er

von den Windungen des Uterus verdeckt wird. Der zweite

Hode liegt fast in der iftittc des Schwanzendes, gerade vor

dem Bogen des Darmkauais; er ist auf der Rückenscite des

Wurmes immer deutlich zu sehen. Beide Hoden enthalten

eine farbelosc, granulirte und etwas zähe Masse. Aus beiden

Testikeln entspringt ein l'as deferens, welches als äufscrst

zarter Faden zwischen den Windungen des Uterus hindurch

nach vorn läuft; einige Linien von dem Hinterende des Cir-

rusbeutcls entfernt vereinigen sich beide Samengänge zu ei-

nem gemeinschaftlichen AusfiihruDgsgange '), der sich in dem

Hinterende des Cirrusbeutels endigt.

Dieser letztere hat eine langgestreckte, keulenförmige Ge-

stalt, und liegt nicht ganz in der Längsaxe des Körpers, son-

dern ist etwas rechts zur Seite geschoben. Er erstreckt sich

von der äufsern Geschlechtsölfnung in gerader Uichtung bis

zur Theilung des Darmkanals licrab. Der glatte und dünne

Cirrus oder richtiger Penis steckt uugewunden in dem Beu-

tel zurückgezogen; zuweilen sieht man ihn eine halbe Linie

lang hervorgestülpt.

Die weiblichen Geschlechtstheile dieses Wurmes sind

sehr zusammengesetzt, nehmen den gröfsten Raum im Thierc

ein, und lassen sich am besten in drei Abthcihmgen überse-

hen, a) Zu der ersten Abtheilmig rechne ich die Eierstöcke

mit ihren Ausfülirungsgängen, 6) zu der zweiten die Organe,

welche die Eierhäute bilden, und c) zu der dritten Abthei-

lung den Uterus nebst der Vagina, a) Die Ovarien bilden

kurze blinde Schläuche, die unter einander anastomosiren mid

den Darmkanal, nachdem er vom Oesophagus aus die Seiten-

ränder des Leibes erreicht hat, in seinem ganzen weiteren

Verlaufe wie ein Netz umgeben. Es ist dies eine eigenfhüm-

liche Anordnung, die ich bis jetzt noch bei keinem anderen.

1) Eine .^inlichc Vereinigung der beiden Saznengänge hat auth bei

dem Monostoiniim verrucoauiit stau.
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zu den Trematodcn geLörigen Wurme angetroffen Jiabe. Im-

mer laufen aus dem liinteren Theilc dieser Eierstöcke kiu-z

vor dem Bogen, welchen der Darmkanal im Ilinterende des

Leibes bildet, und der ebenfalls von den Ovarien netzförmig

umschlossen wird, zwei feine wcifse Fäden heraus, die sich

in einer bogenförmigen Linie nach dem hinteren Hoden he-

geben, und sich in dessen Nähe zu einem kurzen gemein-

schaftlichen Kanäle vereinigen. Diese weifsen Fäden lassen

sich bei allen Individuen auf der Bauchseite inuncr sehr deut-

lich, sogar mit unbewaffneten Auge, erkennen; sie sind nichts

anderes, als die Ausfiihrungsgauge der Ovarien, aus denen sie,

wie man es deutlich verfolgen kann, mit mehreren Wurzeln

entspringen. Sie bilden sehr zarte, farbelose Kanäle, in wel-

chen eine feinkörnige wcifse Masse enthalten ist, die ganz

mit dem Inhalte der Ovarien -Blindschläuclie übereinkommt.

Diejeuigen Stellen der Ausfiihiungsgänge und Blindschläuchc

der Ovarien, welche von jener weifsen Masse leer sind, wer-

den ihrer Zartheit wegen von dem forschenden Auge gewöhn-

lich übersehen, und treten nur dann wieder sichtbar hervor,

wenn durch Pressen wieder etwas von der weifsen Masse in

sie hineingedrängt wird. Mehlis ') scheint diese Ausfüh-

rungsgänge der Ovarien für Nerventaden gehalten zu haben.

J) An der zweiten Ahtheilung der weiblichen Geschlechfs-

thcile, die zur Bildung der Eierhäutc bestimmt zu sein scheint,

lassen sich deutlich drei eigeuthümliche Organe erkennen,

ft) Erstens fallt hier ein runder, weifsgelber Körper in's Auge,

der zur rechten Seile dicht neben mid vor dem hinteren Ho-

den liegt, und an Umfang etwas kleiner als dieser ist. ,5) Die-

sem runden Körjier häugt zweitens nach imien ein ovaler,

noch kleinerer und ebenfalls weifsgelb gefäi-bter Körper an,

der mit crstercni durch einen kurzen, anfangs weiteren, nach-

her engeren Kanal in Verbindung steht. •/) Endlich liegt

drittens, theils unter diesen Organen, thcils zwischen dem
runden Körper und dem hinleren Hoden eiue duichsichlige,

fast farbclose und unregclmäfsig umgränzte, feinzellige Masse,

1) Mclilis, 1ms. 1831. S. 173.
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in die der gemeinschaflllclie kurze Ovaricngang cinmündei,

und aus der der eierführende Uterus liervorlritt. Es ist mir

bis jetzt nicht gelungen, eine Verbindung dieses unregelmü-

fsigen Organes mit dem gröfsercn runden Körper bestimmt

nachzuweisen; doch bin ich überzeugt, dafs eine solche wirk-

lich existirt.

Da nun die Ansführungsgänge der Ovarien ganz deutlicli

in die feinzellige Masse (•/) einmündet und der eierführende

Uterus aus dieser liervortritt, so dai-f man gewifs nicht mit

UnCeclit annehmen, dafs in diesem zelligen Organe der aus

den Ovarien herbeigeilosseue Dotter mit Eiliüllen überkleidet

werde; der Stoff zu letzteren wird vielleicht in dem kleine-

ren Weifsgelben Körper (iJ) abgesondert und in dem gröfse-

ren runden Körper (h) aufbewahrt. Bei den meisten Tre-

matodeu erseheint ein solcher die Eiliüllen bildender Appa-

rat zwischen dem Ende der Ovaricngäiije und dem Ursprünge

des Uterus eingefügt. Der weibliche Gcschlechtsappai'at des

Amphistomum conicum, den Laurer besehrieben hat, stimmt

ziemlich mit dem des j^Ionosiomum nmiahile überein. So

läfst sich der Körper m (Fig. 23.), welclieu Laurer Uterus

genannt hat, mit dem gröfsercn runden Körper («) unseres

Wurmes, der gelbe nierenfiirmigc Flecl: an der rechten Seite

des Uterus (Laur.) mit dem kleinereu weifsgelben Körper

(/?) vergleichen, und der Knoten, welcher den gemeinschaft-

lichen Dottergang aufninmit und den Ursprung des Uterus

(nach Laurer des Oviducis) bildet, als Analogon des zel-

ligen Organes (y) des Monosi, vmiabile betrachten. Der

vorerwähnte gröfsere Körper (k) exisfht fast bei allen Tre-

matodea, und wird leicht für einen dritten lloden ange-

sehen.

c) Mit dem Uterus, der fast den ganzen Leib des Wur-

mes ausfüllt, beginnt nun die dritte Abtheilung der weibli-

chen Gcschlechtstheile. Derselbe windet sich sogleich uacli

seinem Ursprünge in dem liinleren Thcilc des Körpers unre-

gclniäfsig durch einander, wird nachher in seinen Windun-

gen regclmäfsiger, indem er in dichten lioihen von einer

Seile des Körpers bis zur anderen liinüber und herüber läuft.
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bis er luigcfiilir das vordere Viertel des Körpci-s erreicht hat;

von hier an werden die Windungen sparsamer und kürzer,

erreichen niclit mehr die Seitenränder des Körpers, sondern

beschränken sich auf den mittleren Raum des Leibes, der

von dem Darnikanalc umgrünzt wird. Noch vor der Tlici-

Inng der Speiseröhre in die beiden Darmäste hören die

Windmigcn ganz anf, und der Uterus läuft nun fast gerade

neben der linken Seile des Cirrusbeutels in die Höhe bis

zur Vulva. Der Durchmesser dieses Uterus, welcher von ei-

nem einfachen Kauale gebildet wird, betrug fast durchweg

an allen Stellen
J-

Linie rheud., nur das letzte Ende, was

neben dem Cirrus gerade in die Höhe läuft, ist etwas ver-

engert, und erweitert sich aUmälig wieder vor seinem Uebcr-

gang in die Vulva. Dieser verengerte Theil des Uterus kann

woLl am schicklichsten als Vagina angesehen werden. Der

ganze Uterus sowohl wie diese Vagina sind einer lebhaften

peristaltischen Bewegung fallig, und könnea ihren Inhalt mit

einer gewissen Gewalt vor- und rückwärts treiben. Der

Uterus ist aber nicht im Stande, diuxh seine Bewegungen

aurli seine Lage zu verändern, indem seine Windungen von

dem fleiscluothen Parenclij-m des Wmmes umgeben sind,

und dadurch in ihren Bewegungen sehr beschränkt werden.

Noch bleibt zu erwähnen übrig, dafs der Uterus, wo er auch

mit seinen Windungen den Darmkanal kreuzt, immer über

ihn, von der Uückeuscite aus befrachtet, hinweg läuft; über-

liaupt liegt der Uterus in seinem ganzen Verlaufe der Rük-

kenoberlläche näher als der Bauchoberllächc. Die Farbe des

gewundenen Uterus wird ganz dmcli seinen Lihall bestimmt.

Die ersten ^Vin(luIlgen des Uterus in dem Hinlereudc des

Leibes liaben eine weifse Farbe, welche von den nincil'en

Eiern, die sie enthalten, herrührt. Die vorderen Windungen

des Uterus sind dagegen von den reifen brauugelben Eiern

brainigelb gcfiirbl. Der Uterus miuidet sich mit einer beson-

ileren Oell'uung (Vulva) nach aufsen; ich habe, wie Meh-
lis '), aus dieser neben der Basis des hcrvorgcstrccktcn Pe-

1) Melius. hU. 183L S. 173.
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nis befindlichen Oeffnung den Inhalt des Uterus sehr oft hcr-

vorscldüpfcn sehen.

Der Ausluhrungsgang des Uterus und des Penis ist hier

also nicht gemeiiischafilicli. Gewifs findet aucli bei den übri-

gen Trematoden eine ähnliche Einrichtung statt; ich habe sie

wenigstens bei den von mir untersuchten Trematoden -Ai'teu

immer so angetroffen. Am deutliclistcu sah ich den Austritt

der Eier neben der Basis des hervorgestülpten Penis bei le-

benden und unverletzten Individuen von Disiomum clavige-

rum, lima, ovahim, cirrigentm '). Auch Creplin beobach-

tete dasselbe an Distomum lima '). Bojanus fand bei Am-

phislonmm suhlriqueirum ') und Mehlis bei Distomum he-

paticum und lanceolatum eine neben dem Penis befindliclic

Oeff-

1) Dieses seines sonderbaren Cirrus wegen interessanlc tind immer

nur m Hydatiden lebende Distomum cirrigeru7ny welches Herr von

Baer In seinen Beiträgen {Nov. Act. Caes. L. B. Nat. Cur. Vol. XIII.

P. II. p. 553.J zuerst cr^>;ibntc und benannte, fand auch icli in Heils

-

berg im Astacus ßuviatilis sehr häufig. Die Hydatiden safsen ge-

wöhnlich in den Muskeln, besonders in denen des Schwanzes und der

Schceren, auch in der lockeren Haut, welche die noch gallertartigen

grünen, sogenannten Krebsaugen einhüllte, und nicht selten in den Ova-

rien des Krebses, wo sie zuweilen den Eicin desselben sehr ähnlieh

sahen und im ersten Augenblicke mit ihnen ver\vecliselt werden konn-

ten, besonders wenn der in ihnen enthaltene V\\irm im Absterben be-

griiren ist, und eine gelbe Farbe angenommen hat. Ich traf diese Di-

stomcji gewölinlicK im Mai an, jedoch nur in solchen Krebsen, die in

dem benaclibarten Chrossendorfer See' gefangen waren; Krebse aus der

bei HcIIsberg fliefsenden Alle waren immer von diesem Wurme frei

gewesen. Auch in denjenigen Krebsen, welche ich frülier in Berlin un-

tersucht hatte, war mir dieses Distomum nie aufgefallen, während ich

dort einen Echinorhynchus y dessen Körper schön orange gefärbt war,

imd mit Zenkcr*s KclUnorh. miliarius aus dem Gammarus piile.x

(s. dcss. Commentat. de gammari pulids /listor. natural. 1832.

p. 18.) übereinzustimmen scheint, an dem Darrae des Flufski'ebscs sclir

oft habe anhängen sehen.

2) Creplin f Noc. ohservat. de entoz. p. 72.

3) Bojanus, Enihclraintica. Isis 1821. Hft. 2. S. 163.
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Ocffnung (Vulva) '). Um so auffallender ist es daher, dafs

Laurer in Amphislomum conicum den Eierleiler in den Pe-

nis hat münden seilen ') und Nordmann in Distotnum per-

laium einen von der den Dlslonien gcwöhnliclien Organisa-

tion der Gesehlcclitstlieile ganz abweichenden Bau gefunden

bat '). Diese beiden letzten Beobachtungen werden denje-

nigen besonders willkommen sein, welche der Meinung hul-

digen, dafs die Trematoden sich nicht unter einander begat-

ten, sondern dafs jedes einzelne Individuum seine Eier wäh-

rend des Hindurchschlüpfens durch den Penis selbst befrucli-

tet. Bei Distomuin hepaticum, lanceolaium, clav'igerum, lima,

ovaitim, bei Amphislomum suhlriqueirum, uud ßlonosiomum

mulaiile wenigstens kami Letzteres nicht stattfinden. Man
könnte mm annehmen, dafs die Eier der genannten Trema-

toden beim Austritt aus der Vulva mit dem männlichen Sa-

men in Beriilirnng kommen und so befruchtet werden; aber

auch dieser Meinung wird man wenig Zutrauen schenken

düi'fen, da eine genauere Untersuchung der im Uterus dieser

Trematoden enthaltenen Eier die Uebcrzeugung giebt, dafs

sie schon im Uterus befruclifet sein müssen. Auf welche

Meise die Befruchtung der Trematoden -Eier im Uterus zu

Stande komme, mufs ich freilich vor der Uand noch mibe-

antwortet lassen.

\ iele Trematoden lassen in den Eiern, welche nocli vom
Uterus eingeschlossen sind, schon ganz deutlich entwickelte,

und oft auch lebhaft in den Eischalen sich bewegende Em-
bryonen erkennen; bei einigen sah man die Jangen, kurz

nachdem die Eier geboren waren, aus diesen hervorschlüpfen.

1) Mehlii, Obternationet anatomicae de Distomate hepalico

et lanceolato. Gattingae 1825. p. 34 u. 36. Fig. 8. Fig. 21.

2) Laurer, De Amphistomo cunico. Gryyhiae 1830. p. 18.

Fig. 23.

3) Nordmann, Mikrograplii^che Beiträge, Hft, I. Berlin 1832.

S. 97. Taf. IX. Fig. 6. Hier mündet sicli der Eierleiler in den rech-

ten Hoden und von da in den Cirrus.

I. Jjhrg. 5
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So konnte icli in dem Uterus von Dislomum tereticolte, ey-

lindraceum und cy^noides ') deutlich cnlwickeHc und in den

Eischalen eicli bewegende Embryonen erkennen. Mehlis ')

hat aus den Eiern des Dislomum hians imd JUonosfomum

Jlttvum ') und Nordniann aus den Eiern des Disloimun per-

latum und nodulosum *), kmz nachdem sie gelegt waren,

Junge heryorschlüpfen sehen.

Man hat bis jetzt niff selten Trematoden in gegenseiti-

ger Copula angclroflen, die wenigen Beobachtungen, welche

von Goezc *), Schaffer ') undOIfers ') darüber gemacht

wurden, sind nicht genau genug angestellt worden, nnd da-

her unzuverlässig, bei dem einzigen Holosiomum serpens ist

es nach Nitzsch ') aufser Zweifel, dafe dieser Wurm sich

uutcr gegenseitiger Begattung befruchtet. Wie soll man sieb

aber die Befruchtung derjenigen Trematoden erklären, die in

Hydaliden isolirt leben und ausgebildete, von einander ge-

trennte, männliche und weibliche Geschlechtsthcile besitzen,

wenn man sie nicht für sich selbst befruchteude Hermaphro-

1) Die entwickelten Eier üW'its Doppclloches boten mir im Anf;ing

Juni ein selir intercss-mtcs Schauspiel dar. Ich sah nämlich in ihnen

den Embn"o sich träge zusammenziehen und ^vicJer ausdehnen. Legte

ich diese Eier unter den Prcfsscliieber, und drückte ich sanft darauf, so

sprangen sie auf, und licfsen die Jungen herausschlüpfen, die nun wie

mit einem Zaubcrsclilagc in äufserst imruhige, bewegliche und gewissen

polygastrischen Infusorien ähnliche Tliierchen verwandelt \varen.

2) MehUs, Isis 1831. S. 174.

3) Dieses schöDe, den Entcnvogeln cigenÜiümliche Monostoinum

habe ich in dicsein Herbste nicht allein in den Bronchien des MergU»

Albellus, sondern auch in der Nasenhöhle und den beiden Infraocular-

zellen dieses Sägers angetroffen.

4) Nordmann, Mikrograph. Beiträge, Ilfr. I. S. 94. und Hft. II.

S. 139.

5) Goeze, Natiirgcscllichte der Eiugcwcide^vü^me^. S. 170.

G) Schäffcr, Die Egrlschneckcn in den Lebern der Schafe. S. 17.

7) Olfersy De vegetativii et animatis corporibus in corpuri-

bus animatis. p. 45.

8) Nilzsch, in Ersch u. Gruber's Encjclopädle, Th. III. 1819.

S. 399. n. S. 401.
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dilcn halten will? Bei dem Distomum cirrigerum ist die Ge-

stalt und Kiiimmuiig des ausgestiilj)ten Penis so beschafleD,

dafs man beim ersten Anblick desselben sogleich auf den Ge-

danken kommt, dieser Wurm könne sich selbst befruchten.

Der 6ftarke keulenförmige Penis dieses Distomum nämlich ist

an seinem vorderen dicken Ende etwas zugespitzt imd ge-

wölmlich im hervorgeslretkten Zustande nach unten und in-

nen umgebogen; hinter der Basis des Penis ragt die Vulva

papilleuartig hervor, und so sieht man die Spitze dieses Pe-

nis der Vulva oft so genähert, dafs es nur noch einer gerin-

gen Turgescenz beider Theile bedürfte, um sie in gegenseitige

Berüluung zu bringen. Genauere und häufigere, zu allen Zei-

ten des Jahres an einer und derselben Thierart angestellte

Untersuchmigen müfstcn diesen Gegenstand endlicli einmal

aufklären; an Geduld und Ausdauer dürfte man es aber da-

bei nicht fehlen lassen, da man bei den aufgefundenen Mo-
Dostomen und Distomen wenigstens die Zeit der Befruchtung

gewöhnlich schon verflossen findet; fast immer sieht man ih-

ren Uterus mit befruchteten Eiern angefüllt, mag man sie in

Gesellschaft anderer Individuen oder auch nur einzeln an-

treffen.

V. Ueber das Lebeudlg-Gebären des Monoslomum
tnutahile.

Das Monoslomum mutabile bietet eine ganz besonders

interessante Erscheinung dai-, nämlich die des Gebarens le-

bender Jungen, was bis jetzt von keiner anderen Tiemalo-

dcn-Art mit Bestimmtheit bekannt gewesen ist. So sehr mich

auch das Lebendiggebären dieses Wurms überraschte, so will

ich gar nicht zweifeln, dafs noch bei anderen, hiehcr gehö-

rigen Helminthen dieselbe Erscheinung entdeckt werden wird.

Zeder ') behauptete zwar schon, dafs das Amphisiomum

subdavalwn lebendiggebärend sei, und dafs er die lebendigen

Jungen desselben sowohl im Mutterleibe als auch im Was-

ser, nachdem sie unter seinen Augen geboren waren, sich

1) Zeder, Erster Naclilrag. S. 187

5*
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lebliaft habe bewegen seilen. Es ist dies von anderen Natur-

forschern nicht bestätiget worden; auch ich habe bei diesem

Amphislomum etwas Aelinlichcs nicht beobachten können;

doch mufs ich gestehen, dafs alle 'die von mir untersuchten

Individuen nur sehr wenige , etwa drei bis sieben , unreife

Eier im hinteren Ende des Uterus enthielten, und die Eier-

stöcke zugleich leer waren , woraus ich schlicfsen mnfste,

dafs bei diesen Thieren der Akt des Gebarens schon verstri-

chen war. Frölich's ') Vermuthung, einige Arten von Dop-

pellöchern brächten lebendige Junge zur Welt, gründete sich

nur darauf, dafs er in einem dem Distomum clavatum ähnli-

chen Doppelloch die Eier durch die peristaltischen Bewegun-

gen des Uterus hin und her gleiten sah, was ihm eine will-

kiiriiclie Bewegung der Eier geschienen, und dafs er ein mi-

kroskopisches Thicrchen in einem Tropfen Wasser unter den

Distomen sicli lebhaft herumbewegend entdeckte, das er für

ein Junges dieser Distomen hielt, aber eben so gut mit ei-

nem Infusionsthierchcn verwechselt haben konnte.

Das Hervorschlüpfen der lebendigen Jungen geht sogleicli

vor sich, wenn man das Monostomum mulabile aus seinem

Aufcnlhaltsorle herausnimmt, und in ein kaltes oder lauwar-

mes Wasser legt; denn kaum hat ein solches Monostomum

im Wasser gelegen, so wimmelt auch schon das letztere ganz

voll von Jungen. Bei den in den Gänsen gefimdenen Mo-

nostomcn habe ich dieses Lebendiggebären in den Monaten

Juli, October und November beobachtet; an denselben Hel-

minthen aus Gallinula Chloropus und Fulica aira zeigte sicIi

mir dieses Phänomen nicht, indem die Eier und Jungen in

denselben noch nicht die gehörige Entwicklung erlangt hat-

ten. Um mich von jenem Gebärakfe recht klar zu überzeu-

gen, stellte ich diese Monostomen in einem mit Wasser ge-

füllten Ulu-glase auf die Kante, und sah nun ganz deutlich,

wie aus der neben dem ausgestülpten Penis papillenfönnig

hervorragenden Vulva die Jungen hervorkamen. Diese Jun-

1) Frölicl», Beiträge zur Naturge^ctiiclite der Eingeweidewürmer.

S. Naturforsclier, Bd. XXV. 1791. S. 72.
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gen schwammen augenblicklich schnell davon, wahrend ihre

leeren Eierschalen, die mit ihnen ausgestofsen wurden, zu

Boden fielen. Zuweilen kamen auch Eier zum Vorschein,

die noch ihren Embryo entliieltcn ; diese platzten gewöhnlich

in dem Augenblicke des Hervorlrelens aus der Scheide, und

lic6en das Junge heraus und davon scMüpfen. Das Gebäi'eu

geschah in Absätzen, es füüte sich in der Zwischenzeit die

leere Scheide mit Jungen an, die dann wieder rasch hinter

einander ausgestofsen -ivurdeu.

VI. Ueber die Brut des Monosiomum mutalile.

War mir das Lebendiggebären eines Monostomum schon

etwas Ucberraschcndes , wie muTste ich erst bei der näheren

Betraclituug der von ihm geboreneu Jungen erstaunen, die

letzteren von dem Mutterthiere in Bau und Bewegung so

gänzlich abweichead zu finden, dafs ich, wenn sie nicht vor

meinen eigenen Augen geboren wären, dieselben nimmermehr

füi' die Jungen eines Monosiomum erkannt haben würde.

Die Gröfse dieser Jungen beträgt etwa 5- Linie; sie sind

faibclos, länglich oval und walzenrund, mit abgestumpftem

Kopfende und abgerundetem Schwanzende (Tab. IL Fig. 5.).

Hinter dem Kopfende ist der Körper zuweilen etwas einge-

schnüit (Fig. 5.ni.). Auf dem Rücken dieser Jungen, dicht

hinter dem Kopfende, crscliemt ein grofscr, scinvarzer, vier-

eckiger Fleck, der, näher betrachtet (Fig. 5.e.), aus 2 Qua-

djateu eines blauschwarzen Pigmentes zusammengesetzt wird,

welche schief neben einander stehen, und deren vordere, iu-

uere Ecken in einander gesclmiolzcn sind. Diese blauschwar-

zcu Quadiatflecke besteheu aus einer selu' feinkörnigen Masse,

die ganz dem Pigmente cutsprechen, was mau iu den Augen

der kleinen Entomostiaceeu antrifft. Ich nehme daher kei-

nen Anstand, diese Flecke für ein Auge zu erklären, da man

ähuliclie Pigmentanhäufungen in anderen niederen Thieren fi'u"

Augen angesproclien und aucli Nord mann ') dem dunkehi

Flecke der Jungen von Dislomum nodulosum eine solche Bc-

1) Nordmaon, Mlkrograpli. Bciuägc, llii. II. S. 140.
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dentung gegeben hat '). Hinter der Augengegcnd verschmä-

lert sich der Körper nacli Art eines Halses (Fig. 5.n.), und

geht dann allmälig in den keulenförmigen Hinterleib über.

Das Innere des Leibes jener Jungen besteht aus einem kör-

nigen Parenchyra, in der hinteren Hälfte des Leibes ist der

Umrifs eines giöfseren Orgaucs zu erkennen, was ich anfangs

als zu den Ernährungsorganen gehörig angesehen habe; spä-

terhin ergab sich aber zu meinem gröfeten Erstaunen, dafs

dieses Organ ein besonderes, für sich bestehendes Tliicr ist

(Fig. S.g.).

Ueber die Oiganisation des Kopfendes dieser Jungen war

schwer in's Klare zu kommen; bei der Schnelligkeit, mit der

es sich fast in jedem Augenblicke verändert, vrurde mir nur

Folgendes zu beobachten möglich: Das Kopfende ist nach

vorn abgestmupft und in der Mitte ausgehölilt. Der diese

Höhlung umgebende Rand ist sechsmal eingekerbt und sehr

beweglich und veränderlich; es treten nämlich diese sechs

Einkerbungen bald um- schwach hervor, so dafs der Rand

des Kopfendes ein wellenförmiges Ansehen hat (Fig. 4.r.r.),

bald erscheinen sie als tiefe Emschnilte (Fig. 5.r. r.), ein an-

dermal drängen sich die dadurch entstandenen sechs Abschnitte

als eben so viele runde Knoten heraus, dafs das ganze Thier

dadurch mit Distomum nodiUosnm Aelmlichkeit bekommt.

1) Die Zalil der Helminüicn, welche Spuren von Augen tragen,

Ist bis jetzt nocit sclir gering, dürfte sich aber mit der Zelt noch vcr-

meliren lassen. Bis jetzt kennt man sie als br.iunlichc oder sclrn'ärz-

liche Flecke bei Cercaria ep/iemcra (Nitzsch, Beitrage zur Inliiso-

rienkunde. S, 32.) und anderen Cercarienarteu ("Baer's Beiträge in

Nov. Act. T. XIII. P. II. p. 62.1.), bei Pult/slumum inlegerrimum

(Bacr, ebend. S. 685) und bei Gyrodnctylus aiiriculatus (Nord-

mann, Beltiäge, Hft. I. S. 108.). Von jungen, mit Augen versetienen

Helmintlien sind nur die Jungen von Distomum nodulosum und Am-
phiatomum tnutahile zu nennen. Auch der mit einem rothen Punkte

gezieiie Scolex polymorpftus j der ein junger Bothriocephalus zu sein

scheint (Lcukart, Zoolog. Bruchstücke, I. S. 54.) getiort hielier. Icli

kann endlich noch das Amphistomum subclnvatum hinzufügen, welches

auf seinem Nacken zwei ovale, sehr ansehntich schwarze Augenflecke

besitzt, die bisher ganz übersehen worden sind.
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Zuweilen treten die sechs Abschnitte wie ein Hals aus dein

Vorderende hervor, und ziehen sich dann Tvicder so zusam-

men, dafs die Höhlung, welche sie umgeben, sclir verklei-

nert^ Ycrcugt. oft ganz gesclilosscn wird. Im Grunde dieser

Hölüang steckt nun der eigeulliche Mund, eine Art Säugrüs-

sel, verborgen, den das Thier oft aus seiner Höhle weit hcr-

vorstreckt (Fig. 5.d.). Dieser Säugrüssel hat eine cylinder-

lormige Gestalt, ist an seinem fleicn Ende gerade abgestumpft

und in dessen Blitte mit einer runden OeCFnung versehen.

Das Pareuchym dieser jungen Thiere ist in der vorderen Kör-

perhälfte am deutlichsten zu erkennen, und besieht hier aus

einer ungleichen, bald blasigen, bald körnigen Masse, in wel-

che das eigenthümliche Organ, das fast die ganze hinlere Kör-

perhälfte ausfüllt, schief hineingedrückt ist. In deu dünnen

Wänden der Jungen, welche jenes cigenthümliclie Organ um-

schlielsen, liegen einzelne, farhelose Körnchen zerstreut. Die-

ses eigene Organ ist ganz farbelos, durchsichtig, und läfst in

seinem Innern durchaus keine Siruclur erkennen. Es hat die

Ccslalt eines länglichen Ovals, ist nach vorn stumpf zuge-

spitzt (Fig. 5.Ä-.) und am cnlgegeugesctzten Ende mit drei

Uervorragungen versehen, von denen die Ijcidcn äulscren nur

sehr kuiz siud (Fig. S.i.i.), die mittlere aber läuger und im-

mer mehr oder weniger umgebogen ist (Fig. 5.Ä.). Bei gro-

fscr Aufmerksamkeit war an diesem Organe nicht selten eine

selbstständige Bewegung zu bemerken. Es bewegte sich nänj-

lich das im vorderen Theile des Jmigen gelegene Ende die-

ses Organes hin uud her, und drückte seine stumpfe Spitze

öfters in das Pareuchym ein; auch verkürzte und verlängerte

sich das Ganze, da sich aber alsdann auch das Junge ver-

kürzte und verlängerte, so wagte ich niclit zu entscheiden,

üb die letzteren Bewegungen von jenem Organe sclbststündig

ausgingen oder von den Bewegungen des Jungen abhängig

waren. Von einem Darmkanale, After, einer Gcfäfsverzwei-

guiig imd von zukünftigen Geschlechtstheilen konnte ich an

diesen jungen Thieren nicht die geringste Spur entdecken.

Die Bewegimgen des eben beschriebenen jungen Thieres

bind äu&ersl lebhaft. Kaum au» der Scliale hervorgekrocheu,
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schwimmt es rasch, dafs man nicht mit den Augen folgen

kann, von dannen. Es dreht sich dabei, wie viele Infuso-

rien, fortwährend um seine Längenaxe. Mit der gröfsten Un-

rnlie schwimmt es auf diese Weise ohne Rast hin und lier,

imd wenn es hier und dort auf einen im Wasser treiben-

den Gegenstand stöfst, hält es an, stellt seine Drehimgen

um die Axe ein, und sucht an demselben herum, ohne aber

lange zu verweilen. Es kann übrigens auch solchen in den

Weg tretenden Gegenständen geschickt ausweichen. Oft biegt

sich dieses Thierchen rasch um, indem es den Vorderleib nach

der einen oder anderen Seile zuriickkrümmt und einzieht,

und schwimmt dann nach der entgegengesetzten Richtung

schnell daiiin.

Diese jungen Thierchen im ruhigen Zustande zu beob-

achten, gelang mir. nur dadurch, dafs ich sie in einen auf ei-

nem ebenen Glase befindlichen Wassertropfen that, wo sie

sich am Rande des Wassertropfens, mit dem Kopfende nach

aufsen gerichtet, sammelten, dort länger ohne Umdrehurg

verweilten, und sich so bequem belauschen liefsen. Der

schwarze Augenfleck war alsdann nach oben gerichtet, und

ihr Mundende bewegte sich und veränderte sich zu den ver-

schiedenartigsten, vorhin beschriebenen Gestalten. Sehr über-

raschend war dabei das Schauspiel, dafs nämlich das Wasser

ununterbrochen nach der Mitte ihres Mundendes strömte, und

von da nach beiden Seiten des Leibes bis zum Schwanzende

hinuntergleitctc ; alle im Wasser schwimmenden kleineren Ge-

genstände wurden mit einer gewissen Heftigkeit von dieser

Strömung mit fortgerissen, rasch gegen das Maul des Tliier-

chens geworfen, alsdann an den Seiten des Leibes herabge-

trieben und erst am Hinferendc desselben wieder wcggeschleu-

dert. Diese Strömung fand um den ganzen Leib dieser Thier-

chen statt, am stärksten jedoch vorn am Munde. Sie machte,

so lange die Thierchen lebten, nie eine Pause. Der ganze

Leib dieser Thierchen erschien zugleich von einem schmalen

Saum oder Hof umgeben, der naiA dem Absterben derselben

verschwand. Ich vermuthete gleich anfangs, dafs diese Strö-

mung von Winipcrn bewirkt würde, und überzeugte mich
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unter einer 340maligen Vergiöfsernng wirklich von der Ge-

genwart derselben; am deutlichsten geben sie sich am mat-

ten oder todten Thierchen bei Lampenlicht zu erkennen. Der

ganze Leib erscheint alsdann von kleinen Wimpern bedeckt

und wie behaart (Fig. 5.). Durch die rasche Vibration der

dicht an einander stehenden Wimpern wird man verhindert,

dieselben am lebenden Thiere zu unterscheiden, und nur der

Saum, der den ganzen Leib umgiebt und so breit ist, als die

Wimpern lang sind, liifst ihre Gegenwart almen.

Ich will mich nicht rühmen, der Erste zu sein, der an

jungen Helminthen Wimpern entdeckt liat, da schon vor mir

Mchlis ') an den Jungen des Dislomum hians und Nord-
mann ') an den im Wasser geschickt herumschwimmenden

Jungen von Dislomum nodvlosum Wimpern gesehen haben.

Auch mir fiel, gleich Nordmann, die Aehnlichkeit dieser

jungen Helminthen mit einigen polygastrischen Infusorien, mit

Paramaeclxim , Leucophrys a. a. , sogleich auf. Ich kann es

hier nicht unerwälmt lassen, dafs mir schon sehr oft, beson-

ders im Frühjahre, in dem Darmkanale der Frösche eine zahl-

lose Menge milvroskopischer Thiere vorgekommen sind , die

ich für nichts anderes, als für polygastrische Infusorien lial-

ten konnte. Ein solches Infusorium von hellgrauer Farbe fin-

det sich in der Kloake der Itnna temjioraria in unendlicher

Menge ^); eine andere von diesem ganz verschiedene Art von

vreilscr Farbe trillt man an demselben Ott an ; auch im Darme

dieses Frosclies halten sich älmliche Infusorien auf. Alle sind

mit lebhaft zitternden Wimpern besetzt. In der einen Art

sali ich ganz deutlich im Leibe mehrere runde, dui'chsiclitige

1) Mehlis, Isis 1831. S. 174 und 190.

2) Nordmann, IMikrograph. Beiträge, II. S. 139.

3) Dieses Infusorium zuigte mir dieselben regeliuiifsig undulirenden

Streifen au( der g.inzeii Körperoberfläche, welclie Purkinje an einem

infusoricilen EntoZüon im letzten Damistücke der Rana temporaria

bemerkt hat, und welche gewifs nur durch die reihenweise erfolgende

Undulirung der V\^Impcm entstehen. (S. v. Forlep's Notizen, Bd.

XAAVIII. 1833. S. 152.)
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Flecke (leere Mägen) und im Schwanzende eine durchsich-

tige Hölile (Uterus), in welcher sich viele Junge äufserst

lebhaft bewegten, von denen mehrere unter meinen Augeu

ihren Aufenthaltsort verlicfsen, und gleich iliren Müttern im

Wasser gescliickt umher schwammen. Ich erinnere mich nicht,

dergleichen Infusorien in freiem Wasser augctroifcn zu ha-

ben, und vermuthe daher, dafs diese Tliiercheu dem braunen

Frosche und vielleicht auch anderen Balracliiern als Binnen-

würmer eigenthiimlich sind. Könnte man nun nicht auch

einige dieser Infusorien, wenn man sie mit den Jungen der

oben erwähnten Trematoden vergleicht, für jimge Tremato-

den halten ? Der vollkommenere innere Bau jener Thicr-

chen, die mit Verdauung« - und Fortpflanzungswerkzeugcn

versehen sind, wird sie bei sorgföltigcr Betrachtung gcwifs

von diesen jungen Helminthen unterscheiden lassen.

Wenn man die Jungen des Monoslomum tmUabite im

Wasser so geschickt umher schwimmen sieht, sollte man

nicht glauben, dieses Element müfstc ilu- natürlicher Aufcnl-

lialtsort sein? Es fi-agt sich nm', wie sollen die Jungen die-

ses Monostotmim, welches in der Brust- und Bauchhöhle von

Vögeln lebt, nach aufsen in's Wasser gelangen, doch wohl

auf keinem anderen Wege als durch die Arteiia aspera^ wel-

che bekanntlich bei den Vögeln durch mclncrc OcfFnungen

an der vorderen Fläche der Lungen mit dem Cavum aido-

minis in Verbindung steht; auch aus der Celta infraocularis

könnten sie, da diese mit der Naseidiöhle in Verbindung steht,

einen Weg nach aufsen finden. Die Möglichkeit, aus diesen

Höhlen in's Wasser zij gelangen, ist also wirklich vorhan-

den. Würden diese jungen Helminthen auf diesem Wege in

das Wasser gerathen, könnte man auch annehmen, dafs sie

auf demselben Wege wieder zu ihrem Geburtsorte zm'ück-

kehrtcn, wenn die Zeit gekommen, das muntere Uraher-

schwärmen aufzugeben, das Auge abzulegen und ein träges

Leben in jenen finsteren Höhlen der Vögel fortzusetzen. Un-

ter solchen Vei-hältnissen könnte man sich die Entstehung

dieses Monosiomum in jungen Wasserhühnern und jungen
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Günscn recht gut erklären, ohne die Zufluclil zur Generatio

aerptivoca nehmen zu dürfen.

Um das weitere Verlialten der Jungen des Monoslomiim

vmlalile kennen zu lernen, heobachtete ich sie von der Zeit

ihrer Geburt an unuulcrbroclien fort. Nacli einigen Stunden

Tvaien mit vielen derselben merkwürdige Veränderungen vor-

gegangen. Einige lagen auf dem Boden des Gefäfses mit be-

wegungslosem, abgestorbenem Vorderleibe, wälffend sich das

Hintcrende noch ausdehnte und zusammenzog, und mit seinen

Wimpern wirbelte. Von anderen Jungen schwamm nur das

unversehrte Hinterende, an welchem der Vorderleib in Bläs-

chen und Kornerhaufen aufgelöst hing, umher, strudelte mit

Ucu Wimpern, und drehte sich nur langsam um seine Axe.

Melu-ere Junge waren gänzlich abgestorben, hatten sich zu

einem Haufen Körner oder Bläschen aufgelöst, von denen ei-

nige dicht behaart waren; der Saugrüssel, das schwarze Au-

genpigment imd das grolle innere Organ lagen allein noch

unversehrt dabei.

Das Merkwürdigste bei diesem Absterben dieser Thier-

chen war, dafs sich jetzt jenes eigenthümliche Organ als ein

besonderes lebendes Thier zu erkennen gab. Es war ganz

farbelos und vollkommen durclisichtig, genau begränzt, an

keiner Stelle verletzt, als wäre es irgendwo von dem Thiere,

in welchem es eingeschlossen war, abgerissen (Fig. 7. 9.)

Seine Gestalt war länglich und walzenförmig, vorn und hin-

ten stumpf zugespitzt, au dem einen Ende, welches ich als

das vordere nehmen will, scheint eine Art MundöHnmig sich

zu beCndeu (Fig. 7. 9.Ä-.), etwas weiter nach hinten, etwa

hinter dem vorderen Viertel des Leibes, ragt zu beiden Sei-

ten eine kleine Papille hervor, die aber niclil immer zu se-

hen und dann wohl eingezogen ist. Hinter diesen Papillen

ist der Leib zuweilen mehr oder weniger eingeschnüi-t (Fig.

7. 9.1.) ; in der Gegend des dritten Viertels treten zu beiden

Seiten des Leibes zwei anselmliche Fortsätze etwas schräg

nacli hinten und unten gerichtet hervor (Fig. 7. d.i.). Hiu-

tcr diesen Fortsätzen veischmälcrt sicli der Leib stark, mid
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läuft in eine stumpfe Spitze aus (Fig. 7. S.A.). Die eben er-

wälmtcn Forlsätze haben eine abgerundete kegelförmige Ge-

stalt. Im Innern des Leibes läfst sich mit Mühe ein sehr

feinkörniges Parenchym erkennen, von Organen keine Spur.

An den stumpfen Spitzen der beiden Fortsätze glaubte ich

eine Säugöffnung bemerkt zu liaben. Die Länge dieses Thie-

res ist in der Ruhe meist -J^ Linie. Seine Bewegungen, die

CS jedoch nur träge äufsert, bescliränken sich auf Verkürzung,

Verlängerung und auf Einschnürimg des Leibes im zweiten

vorderen Viertheil des Körpers (hinter den beiden Papillen)

und auf Aus- und Einziehen der Forlsätze. Sehr oft wälzt

sich auch der Wiurn um seine Axe, und biegt sich in einem

Bogen rückwärts um; doch kommt er durch keine dieser

Anstrengungen aus der Stelle.

Was soUte ich nun aus diesem Wurme machen; ist er

ein Schmarotzer des jungen JUonoslomum mutabile, oder ist

er das eigentliche junge Monosiomum'! In keinem aus dem

Ei geschlüpften Thiere fehlte dieser Blnncnwiu'm; immer

hatte er in demselben dieselbe Lage. Er steckt nämlich in

dem jungen Monostomum stets mit dem Vorderende nach

vom gerichtet (Fig. 5.k.), das Ilinterendc ist immer nach

vom umgebogen (Fig. S.A.), indem es zum Ausstrecken nicht

Raum genug hat; eben so sind die Scitenfortsätze cingezo-

gon, und bilden nur zwei kurze Uervorragungen (Fig. 5. j.),

von denen oft nur eine zu sehen ist, indem durch eine Sei-

teulage eine die andere deckt. Ob dieser Wurm erst nach

dem Absterben seiner ihn einsehliefsenden belebten Hülle her-

auskriecht, oder ob er selbst seinen Kerker zerstört, lasse

ich unentschieden; vielleicht sind die Bewcgimgcn, die der-

selbe, wie oben beschrieben wurde, in seiuer IIüUc macht,

Versuche, sich zu befreien.

Jedem, der die merkwürdigen Beobachtungen kennt, wel-

che Bojanus ') uud v. Baer *) über die Entwickelung der

Ccrcarien gemacht haben, müssen sogleich beim Anblicke je-

1) Bojanus, hU 1818. S. 729.

2) Baer, Nov. Act. T. XIII. V. II. p. 62a
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ncr Binncnwünncr die könlgsgclben Würmer, aus denen sich

Ccrcaiien entwickeln, einfallen. Sic haben mit diesen ^Vü^•-

mern auTserordentliche Aehnlichkeit; die beiden Papillen kom-

men ijiit den beiden kleinen warzenförmigen Eihabenlieiten

überein, welche v. Baer an seinen Würmern abgebildet hat

(Tab. XXXI. Fig. VII. 0'.,^.), die beiden hinteren Fortsätze

sind mit den ansehnlichen Hervorragungen am hinteren Theilc

der gelben Würmer zu vergleichen (v. Baer, cbendas. Tab.

XXXI. Fig. Vll.o'.o'.y.). Eben so scheinen meine Thierc

an denselben Stellen, an welclien sich bei den gelben Wür-

mern Mundöilhungcn und Saugnäpfe befinden, damit versehen

zu sein. Leider konnte ich diese Würmer eben so wenig

als die sie einschlicfsenden Thiere länger als 24 Stunden

am Leben erhalten. Noch ist zu bemerken, dafs die Bin-

nenwürmer ein festeres Parenchym zu besitzen scheinen, als

das äufsere Thier, indem es weit länger als das letztere nach

dem Tode der Auflösung widerstand. Es fragt sich nun, bil-

det sich das Thier, welches als Binnenwurra in dem aus dem

Eie des Monostointim miUabile hervorschlüpfenden Thierchen

eingeschachtelt steckt, späterhin zu einem Monoslomum mu-

iahile um, mit dem es jetzt noch nicht die geringste Aehn-

lichkeit hat, oder erzeugen sich in ihm, wie in den gelben

Würmern die Cercarien, erst späterhin die wirklichen jungen

Monoslomen ? Wiüe vielleicht dann nur das infusorienartige

Thierchen als eine zu einem eigenen Thiere potcnzirte und

belebte EihüUe zu betrachten, die den einschliefsenden Keim-

stock der jungen Monostomen an einen zu seiner wei leren

Entivicklung geeigneten Ort tragen sollten? Man kann sicli

hier in Fragen und Vcrmuthungen gar nicht erschöpfen; ich

will mich daher aller Reflexionen enthalten und mich dar-

über freuen, wenigstens ein neues Räthsel in der Physiologie

der Generation aul'gcfunden zu haben, welches zu lösen eben

so schwer sein wird, wie die Erscheinungen, welclie die Boja-

nischen gelben Würmer und das Leucochloridium paradoxum ')

1) Leider bt mirCarus .lusPülirlicIic Abliandluiig über Aiesen rälli-

sclliafiin Sclim.iroUcr (A'oc. Act. Kai. Cur. Leop. T. XVII. P. I.)
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daibieten. Denn durch Vermehrung und Vcrglclchung dieser

Beobachtungen wird man im Stande sein, das Gesetz und die

Absichten, welche die Natm' liier zum Grunde gelegt hat,

aufzufinden.

Betrachtet man den Uterus des Monoslormim muiabile,

bevor er seinen Inhalt entleert hat, so sieht man in seinen

vorderen Windungen die bereits ausgeschlüpften Jungen sich

lustig hin und her bewegen, und sich zvrischen den leeren

Eierschalen und einer granulirten Masse, die sich im Kanäle

des Uterus befindet, geschäftig vor- und rückwärts drängen.

Es findet hier also eine Einschachlclung von vier verschiede-

nen Thieren in einander statt. In der Cella infraocxilaris

der Gans stcclvt das Monostomum mntahile, im Uterus des-

selben lebt das infusorienartige Thicrchen, in welchem wie-

derum ein tr.iger Wurm eingeschlossen ist. In den mittleren

Windungen zeigen sich die ausgeschlüpften Jungen seltener,

dagegen bewegen sie sich in ihrer Eischale schon sehr leb-

haft (Fig. 4.). Weiter nacli hinten erkennt man die Em-

bryonen zwar in den Eiern, besonders leuchtet der dunkle

Augenfleck durch die Schale hindurch, aber die Bewegung

fehlt. Weiter zurück nehmen die Eier immer mehr an Ent-

wicklung ab, bis man endlich auf ganz unreife Eier stufst.

Es läfst sich hier die Entwickelung der Eier von Stufe zu

Stufe beobachten.

Die hintersten Eier, welche sich in der Nähe des Ute-

rus-Ursprungs in dessen Windungen befinden, sind nur Vj Li-

nie grofs, eiförmig und farbelos (Fig. 1.). Sie eullialten eine

sehr feingekömte, weifse Masse, die in denselben gleichmäfsig

vcrtheilt und nur an dem einen Ende der Eier dünner zei'-

streut ist (Fig. !.<.). Ein rimder heller Fleck, der dem Keim-

bläschen der Eier höherer Thicre entsprochen hätte, war bei

keinem dieser Thiere zu entdecken gewesen '). Der Inhalt

noch nicht zu Gesicht gekommen, auf -welche diu-ch die Andeutungen,

welche in Müller'.i physiolog. Archiv. 1834. Hft. 2. S. 159. und in

Carus Zootomle, 1834. Bd. II. S. 737., üher diesen wunderbaren

W'urm gegeben sind, meine Neugierde aiiTs Höchste gespannt ist.

1) Bei keinem Ei der Trem-itodenartcn , die icli bis jetzt unter-
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dieser unreifen Eier kommt ganz mit dem übercin, den die

Ausfüliruiigsgänge der Ov.irien bei sich führen.

Die Scliale der unreifen Eier des Monostomum mulahile

ist farbelos. Beim Fortrücken im Uterus vcrgröfscrn sie sich

allmälig, werden länglich - oval, mid erreichen zuletzt die

Cröfse von Jy Linie. Unter diesem Wachsthumc der Eier

nehmen die Eischalen allmälig eine gelbbraune Farbe an,

die körnige Dottermasse erscheint in ihnen nach und nach

lichter und ungleicher zerthcill, auch lassen sich bald die Um-
risse eines Embryo erkennen, das aus der Mitte des Dotters

als ein ovaler oder biscuitförmiger Körper hcrvorscliimmert

(Fig. 2.y".). Noch sind aber weder Auge noch Binnenwurm

zu erkennen. Die Dottermasse nimmt jetzt immer mehr ab,

und liegt zu einzelnen gröfscren Haufen im Ei umher (Fig.

2.a.a.); in vielen Eiern hat sich der Dotter zugleich auch

in einzelne oder mehrere Ringe zusammengezogen, die den

Embryo gürtelförmig bald in gerader, bald in schiefer Rich-

tung umgeben (Fig. 2. .3. 4.J.4.). Ich habe zuweilen durch

einen oder den anderen dieser Ringe den Embryo so eng ein-

gesclJossen gesehen, dafs letzterer dadurch förmlich einge-

schnürt wurde. Bei weiterer Ausbildung des Embryo er-

scheint das Vorderende desselben sanft eingekerbt (Fig. 3.).

Es zeigen sich auf dem Rücken des Vorderendes Spuren ei-

nes Augenpigmentes, welclics als zwei getrennte schwarze

Flecke von uuregclmäfsigcr Gestalt zum Vorscheine konmil

(Fig. 3.e.). Im hinteren Thcile des Embryo tritt zuglcicli

der küuflige Binnenwmm als ein ovaler Umrifs hervor (Fig.

S.g. ). Nocli bewegt sich am Embiyo nichts. Die gelbe

sucht li.-ibe, konnte Icli dieses Kcimbläsclien antrciTen, eben so ^venig

war CS mir gelungen, dasselbe in den Eiern der Acanthocepbalen und Ce-

stoideen .lufzufinden, während ich bei vielen Nematoidecn einen mnden
durchsichtigen Fleck In der kürnlgen Masse der Eier antrat In dem
Strongylus auricutaris und der Ascaris brevicaudaia lassen sieh diese

!'*Ierke schon In iler körnigen Masse erkennen, ehe die letztere die Ova-

rien verhissen hat, und che sie nn't Elhüllen umgeben Ist. Also aucli

hierin zeigen sich die Rundwürmer mit den höheren Tliieren ver-

wandter.
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Schale hat sich indessen dunkler gefiirbt. Je weiter man

nun die Eier in den Uterus^viudujigen nach vorn verfolgt,

um so mclir findet man den Embryo in denselben entwik-

kelt. Die Augeupigmenlflecke vcrgrölscrn sich, fliefseu all-

mälig zusammen '), und bilden zuletzt die oben beschriebene

regehuäfsige Figur (Fig. i.e.). Der Binnemvurm wächst eben-

falls, und bildet sich in demselben Verhältnisse aus, so dafs

man an ihm, obwohl er im Embryo zusammengekrümmt

liegt, seine zukünftige Gestalt cnathen kann (Fig. 4.g'.).

Hat der Embiyo seine völlige Ausbildung en'eicht, so besitzt

er eine ovale und walzenförmige Gestalt (Fig. 4.y.), uud

zeigt gewöhnlich hinter dem Kopfende eine Einschnürung

(Fig. 4. 5.). Er besitzt alsdann die Gröfse von J^- Linie.

Er fiiugt jetzt auch au, sich zu bewegen und langsam zu-

sammenzuziehen; diese Bewegungen nehmen mit der völligen

Ausbildung des Embryo immer mehr zn, bis sich derselbe

zuletzt eben so munter und lebhaft in seiner Eischale zeigt,

als wie das eben geborene Junge. Er zieht sich bald kugel-

förmig zusammen, dehnt sich rasch wieder aus, verändert die

Gestalt seines Maulendes fast- in jedem Augenblick, indem

dieses bald einen sechsmal eingekerbten (Fig. 4.r.r.), bald

einen scclislappigcn (Fig. S.r.r.) Rand sehen lälst, zwischen

welchem oft der Saugnapf (Fig. 5.J.), wie im ausgeschlüpf-

ten Jungen, weit hervorgestreckt wird. Kurz, das Maulende

des Embryo ahmt alle die Gestalten und Metamorphosen nach,

welche das neugeborene Jmigc mit diesem Organe vorzuneh-

men im Stande ist. Der Embryo dreht sich dabei oft mi-

nutenlang mit der gröfsten Schnelligkeit um seine Längen-

axe, mid unterhält fortwährend mit seinen Wimpern, die

jetzt deutlich zu erkennen sind (Fig. 4.), einen Strudel in

der Eifcuchligkeit, wodurch die von den einzelnen köruigen

Haufen und Güiteln losgerissenen Körner ununterbrochen vom

Maulende angezogen, sodann längs den Seiten herabgeti-ieben

und am Schwänzende vom Leibe wieder fortgeschleudert wer-

_ den.

1) In fliescm Zustande der Entwicklung sclicint jNIcIiIis (Isis 1831.

S. 173.) die £icr dickes Helmintlicn gesehen zu ]i:ibcu.
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den. Diese Wimpernbewegung, wenn sie einmal zu sirudclii

angefangen Lat, niaclit nie wieder eine Pause, und erlischt

nur erst mit dem Tode des Embryo. Die Anwcscnlieit der

Wimpern wird, wie bei den ausgesclilüpflcn Tlüerehcn, aueh

bei dem lebenden Embryo durch einen sclimalen Ilof, der

seinen ganzen Leib umgiebl, angedeulel. Die giöfseren Kör-

nerhaufen und Gürtel als Ucberbleibsel des Dolfers werden

dm'cb die Bewegimgen des Embryo nicht von der Stelle ge-

rührt, und Schemen an der inneren Fläche der Eischale fest-

zukleben. In denjenigen Eiern, welche sich in den vorderctl

Windungen des Uterus befmden, verschwinden die Körner-

haufen und Gürtel zuletzt ganz, indem sie wahrsclieinlicli

voia Embryo verzeWt werden. Man sieht dann nur noch

einzelne lose Kürner, die nun ohne alles Ilindernifs in emera

ununterbrochenen regclmäfsigen Kreislauf am Leibe des Em-

brjo herab und nach hinten gejagt imd mit der Strömung

eben so wieder längs der inneren Wand der Eischale nach

vorn getrieben werden.

In den vordersten Windungen sali ich gewöhnlicU nur

noch wenige Embryonen in ihren Eischalen, die meisten wa-

ren ausgesehlüpft. Die leeren Eischalen von braungclbcr Faibc

hatten den Deckel, mit welchem sie aufgesprmigen waren '),

zum Theil noch anhängen (Fig. 6.) oder zum Thcil ganz

verloren. In diesen leeren Eischalen waren nur noch sehr

wenige feine Körnchen (Fig. 6. u. ) oder einzelne kleine Kör-

nerliaufen (Fig. 6. a.) als Reste des Dotters zurückgebliehen.

Beim Ilerausschlüpfen aus dem Ei verlängert und ver-

schmälert sieh der Embryo, und schwimmt dann unter der

Gestalt von Fig. 5. emsig und rastlos in der Höhle des ge-

wundenen Uterus hin und her. Nur beim Slillhailcn des

Embryo, welches jedoch selten geschieht, verküi'zt er sich,

und nimmt wieder die Form an, welclic er im Ei hatte

(Fig. !._/".). Dieses bunte Gewimmel der in den engen Ule-

ruswindungen mit gröfster Schnelligkeit durch einander schwim-

1) Das Aufcpringcu der Ei^-r niiuclst eines Deckels fiuJel fast in

allen 'JVcmatoden statt.

I. Jahrg. 6
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menden Embiyoncn gewälirt dem Auge einen üufserst über-

raschenden Anblick.

Hiemit will ich nun die Beobachtungen, die ich mit dem

Monostomum muUAile angestellt habe, schlicfsen, imd nur noch

Folgendes als Resultat des über die Entwicklung der Trcma-

toden bis jetzt Bekanntgewordenen zusammenstellen:

1) Man kennt von Tremaloden, deren Eier sich im Ule

ms entwickeln, für jetzt nur folgende acht Arten, nSmlich

JHonoslomum Jlavum und mutal/ile, Distomum cylinclracetim,

cygtioides, hians, nodulosum, perlaium und terelicolle.

2) Die aus den Eiern des Hlonosiomum mutahile, des

Distomum cygnoides, hians und nodulosum entwickelten Jun-

gen haben dem äulseren Ansehen nach mit gewissen polyga-

strischen Infusorien die grofstc Achnlichkeit.

3) In den Jungen des Monostomum Jlavum, mutahile und

Distomum nodulosum ist ein Augenpigmentfleck vorhanden.

4) Die Jungen des Monostomum mutahile schlüpfen schon

im Uterus aus dem Ei, werden mithin lebendig geboren.

5) Alle Jungen des Monostomum mutahile beherbergen

einen Binncn^vurm.

6) Der Binnenwurm der von dem Monostomum mutahile

geborenen Jungen gleicht in seiner Gestalt und seinen Be-

wegungen ganz dem von Bojanas entdeckten königsgelben

Wmmc.
Ich mache liier noch darauf aufmerksam, dafs die übri-

gen Ordnungen der Helminthen nicht minder überraschende

Erscheinungen in ihrer Entwickehmgsgeschichte darbieten;

was mich meine darüber angestellleu Untersuchungen bereits

gclclu't haben, werde ich demnächst bekannt machen. Es

war mir besonders interessant, gefunden zu haben, dafs sicli

in allen Tacnien-Arten, die ich bis jetzt untersucht habe (es

ist deren eine ganze Reihe), die Eier mit iliren auf die wun-

derbarste Weise au Zahl uud Gestalt variirendeu Eiliüllcu

schon im Uterus entwiekehi, mid dafs sich der Embryo, mei-

stens einem rmiden ungogliedcrfen Körper ähnlich, im Ei be-

wegt mid seine in einen Ki-anz geslclllen sechs Häkchen,
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mit denen jeder Embryo oluie Ausnahme an seinem Kopf-

ende verseilen ist, lebhaft aus- imd einzieht ').

Königsberg, im November 1834.

Erklärung der Kupfcrtafel (Tab. I.)

Fig. 1. Ein unreifes farbeloses Ei aus den hintersten Uterus-

Tviiidiuigen des Monostomum mitlabile; der darin be-

findliche Dotter ist in dem schmäleren Tlieile des

Eies o. stark angehäuft, in dem breiteren Theile t.

weniger zusammengedrängt. Die natürliche Gröfsc

dieses Eies beträgt -^ Linie.

Fig. 2. Ein blafsgelbes Ei aus den hinteren Windungen des

Uterus von Monosi. mutabile. Der Dotter ist bis

auf einzelne Körnerhaufen u.a. und bis auf drei Gür-
tel l.b.h. gesclnvunden. In der Mitte des Eies er-

blickt man den Umrifs des Embryo f.
Fig. .3. Ein dunkclgelbcs Ei aus den mittleren Uteruswindun-

gen des Monosi. mviahile mit dem mehr ausgebilde-

ten Embryo f. in der Mitte; r. eingekerbtes Maul-
ende desselben; e. die zwei noch getrennten Augen-
pigmenlflecke; g. Umrifs des Binnenivurms. Die Kör-
nerhaufen a.a. und Güi'tel 4.6. als Reste des Dotters
sind mehr gesclnvunden. Die natürliche Gröfse die-

ses und des vorigen Eies beträgt ^'t Linie.

Fig. 4. Ein braungelbes Ei aus den vorderen Utcruswiudun-
gen des Monosi. mulabile mit einem ziemlich ausge-

bildeten und lebenden Embryo f. in seiner Mitte ; der

ganze Leib ist mit Wimpern besetzt; r.r.r. einge-

kerbtes Maulende; «. Einschnürung hinter dem Kopf-
ende; e. zusammengefiossenc Augcnpigmentllecke; g.
mehr entwickelter ßiunenvmrm, von der Seite gese-

hen; k. dessen Vorderende; i. einer der beiden hin-

l) Am (loutliclistcn sah Ich diese, mit Uäkclien bewaffneten und

im Ei sich bewegenden Embrj'onen bei Tacnia ocellata Percae cer-

nuae im Herljste, bei Taeiiiu infundibutiformis Phasiani Gallig

Taenia angulatn Titrdi musici, Tacnia lanceolata und aetigera

der Hausg.tns im Oclobcr, bei einer Taenia aus dem Darme des Ga-

»lerotteus pungiliitg im Juni und liei einer von der- Taenia puiilla

vertchiedenen Taenia nov. sp. aus der Hausmaus, in deren abnorm er-

weiterten Ductus clioledochus ich diesen Sclunarotzer zur Winterszeit

sowohl in Berlin als in lleilsberg nicht selten angetroffen habe.

6*
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tcrcn Scitcnfortsätzc , und h. eingebogenes Schwanz-
ende dieses Binnen^Turms. Die Körnerliaufcn a.a. und
Gürtel h.b. des Dotters sind noch melu- gesclimolzen.

Die natüillclie Gröfsc dieses Eies lieträgt -jL Linie.

Fig. 5. Kiu aus dem Ei geschlüpftes Junge von Monost. mu-
tabile. r.r.r. lappiges Maulende, aus dessen Mitte d.

der Saugnapf hervorragt; m. Einschnüiung des Kopf-
endes-, e. Augenpigment; n. Hals, welcher der Eiu-

sclinürung s. von Fig. 4. entspricht; g. entwickelter

Biimenwurm, von der Seile gesehen; k. dessen Vor-
derendc; h. dessen eingebogenes Schwanzende; i.i.

seine beiden hinteren Seitenfortsätze. Die Pfeile ge-

ben die Richtung der Wassersfrömung an, welche
dieses Thierchen mit seinen über den ganzen Leib
verbreiteten Wimpern zu Wege bringt. Die natür-

liche Gröfse beträgt - Linie.

Fig. 6. Ein leeres braungelbes Ei des Monost. mulabile; c.

der aufgesprimgene Deckel; a.a. Reste des Dotters;

«. einzelne Datterkörnchen.

Fig. 7. Binnenwurm, auf den Rücken liegend, nachdem er

sich aus dem abgestorbenen Jungen des Monost. mu-
tahile befreit hat. k. Vorderende mit der Spur einer

Mundüflhung; /. Einschnürung hinter den eingezoge-

nen und nicht sichtbaren Seitenpapillea; i.i. die bei-

den hinteren Seitenfortsätze mit Spuren von Saug-
iiäpfe.n; 7i, das Schwanzende.

Fig. 8. Die Reste eines abgestorbenen und zerfallenen Jun-

gen des Monost. muiabile, aus denen der Binnenwurm
liervorgeschlüpft ist; d. unversehrt gebliebener Saug-

napf; e. noch ganz deutlich zu erkennendes Augen-
pigment; 0.0. körnerhaufen, die nicht scharf begräuzt

sind; p.p. schai-f begdinzle imd bewimperte Bläschen;

q.q. scharf begränzte nackte Bläschen. Sehr stark

vergrölsert.

Fig. 9. Ein Binnenwurm des Jungen von Monost, mutabile,

auf der Seite liegend, k. Vorderende mit der Spur
einer Mundütrnimg; l. Einschnürung hinter den einge-

zogenen Seitenpapillen; i. rechter liinlcrer Scitenfort-

satz mit der Spm- eines Saugnapfs; k. nach dem Rük-
ken umgebogenes Schwänzende. Die naturliclie Grö-
fse dieser und der siebeuten Figin- beträgt -'^ Linie.
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